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Unbezahlte Überstunden
Während das Gros der Coiffeusen und Coiffeure seit der Einführung des 

Gesamtarbeitsvertrages im Jahr 2013 von verbesserten Löhnen und Arbeitsbe-

dingungen profitieren kann, gibt es einige, die von ihren Vorgesetzten nach 

wie vor systematisch geprellt werden. Verbreitet sind vor allem Überstunden, 

die nicht kompensiert werden dürfen. Ein Beispiel aus Schaffhausen zeigt aber 

auch andere Missstände auf. Seite 6
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Courage statt Kündigung

Die Coiffeurbranche ist hart. Und hart um-
kämpft. Wer einen Salon besitzt und überleben 
will, muss erfinderisch sein. Doch ein paar Ar-
beitgeber schiessen in ihrem Eifer übers Ziel hi-
naus. Sie erfinden dann vielleicht das Arbeitsge-
setz neu, das zwar in der von ihnen entwickelten 
Form nur in ihrem eigenen Betrieb zur Anwen-
dung kommt, aber das reicht ihnen ja auch. Die 
meisten haben erkannt, dass in ihrem Portemon-
naie am Ende des Jahres umso mehr Geld übrig 
bleibt, je kleiner die Zahlen auf den Lohnauswei-
sen ihrer Angestellten sind. Oder aber, indem die 
Coiffeusen für gleich viel Geld mehr Kunden be-
dienen. Des Erfinders Zauberwort: Überstun-
den. Unbezahlt natürlich

Da mit der Einführung des Gesamtarbeits-
vertrags für Coiffeure und Coiffeusen neben der 
Erhöhung der Mindestlöhne auch die Kontrollen 
strikter geworden sind, haben die Erfinder ein 
System entwickelt, das ihre Schindluderei ver-
tuscht. Das System basiert im grossen und gan-
zen auf Unterdrückung: Man zwingt seine Mit-
arbeiter, mehr zu arbeiten als sie müssten, und 
hindert sie daran, dies zu deklarieren. 

Die einen Angestellten – oft sind es junge, un-
erfahrene Frauen, die gar nicht so genau wis-
sen, welche Rechte sie überhaupt haben – neh-
men das hin, ohne sich Gedanken darüber zu 
machen. Den wenigen anderen, die sich unge-
recht behandelt fühlen, macht man indirekt klar, 
dass sie nur zwei Optionen haben. Entweder sie 

schlucken die Ungerechtigkeit, ohne zu murren, 
oder sie kündigen. Gehen sie dann tatsächlich, 
holt man sich einfach eine neue Arbeitskraft, die 
weniger aufmüpfig ist. 

Für die Coiffeure und Coiffeusen, die das Un-
recht nicht hinnehmen wollen, ist die Situation 
um einiges unangenehmer. Durch das Konkur-
renzverbot, das besagt, dass man nach einer 
Kündigung im Umkreis von einigen Kilometern 
keine neue Stelle in der selben Branche anneh-
men darf, sind die Optionen mehr als überschau-
bar. Das Konkurrenzverbot ist übrigens keine 
Entwicklung eines dubiosen Erfinders, es ist im 
GAV verankert.

Doch es gibt noch einen dritten Weg. Er ist 
der beschwerlichste der drei, aber auch der mit 
Abstand beste: Courage.

Besteht man trotz Widerstand darauf, sei-
ne Überstunden aufzuschreiben – gestützt auf 
das Gesetz –, müssen diese auch ausbezahlt wer-
den. Bekommt man damit Probleme, kann man 
die Paritätische Kommission für das schweize-
rische Coiffeurgewerbe anrufen, die den Betrieb 
auf Missstände kontrolliert (siehe Artikel S. 6). 
Hat man diesen ersten Schritt erstmal getan, 
wird es für den fehlbaren Arbeitgeber unange-
nehm. Versucht er, die aufmüpfige Coiffeuse los-
zuwerden, läuft er Gefahr, dass dies als Rache-
kündigung ausgelegt wird und er ernste Prob-
leme bekommt.

Natürlich riskiert man mit solchen Schrit-
ten, die Beziehung zum Arbeitgeber zu zerstö-
ren. Doch wenn sich die Belegschaft zusammen-
schliesst, und die Coiffeure und Coiffeusen ge-
meinsam gegen die dreisten Methoden ihrer 
Arbeitgeber vorgehen, muss sich dieser ernst-
haft überlegen, ob er seine Machenschaften auf 
Biegen und Brechen durchsetzen will und kann. 
Denn auch der windigste Arbeitgeber weiss: 
Bundesrecht schlägt Erfinderrecht.

Marlon Rusch über 
die Arbeitsbedingun-
gen in der Coiffeur-
Branche (siehe S. 6)
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Mehrere Lehrpersonen kritisieren den abtretenden Kanti-Rektor Urs Saxer

Regierungstreuer Rektor
Urs Saxer habe zu wenig getan, um die Kanti gegen die Sparpläne der Regierung zu verteidigen, sagen 

Mitglieder des Lehrerteams. Auch die Vorgehensweise bei der Suche nach einem Nachfolger macht stutzig.

Mattias Greuter

Im vergangenen Dezember gab Kanti-
Rektor Urs Saxer überraschend seinen 
Rücktritt per Ende Juli 2015 bekannt. 
Sein kurzfristiger Abgang und die Art 
und Weise, wie die Nachfolge geregelt 
wird, gaben in der Lehrerschaft der Kan-
tonsschule zu reden. Mehrere Lehrperso-
nen, die anonym bleiben wollen, äusser-
ten gegenüber der «az» ihre Kritik.

Verdächtig scheint unter anderem der 
knappe Zeitplan für die Suche nach ei-
nem Nachfolger: Am 17. Dezember wur-
de die Stelle an der Kantonsschule intern 
ausgeschrieben, zwei Tage später im 
Amtsblatt und am darauf folgenden Wo-
chenende in den «Schaffhauser Nach-
richten und in der «NZZ am Sonntag» so-

wie auf deren Webseite. Die Inserate in 
der Zeitung waren nicht gerade promi-
nent (in den «SN» war die Stelle auf klei-
nem Raum und unterhalb einer anderen 
Verwaltungsstelle ausgeschrieben) und 
wurde nicht wiederholt. Die Bewerbungs-
frist dauerte bis zum 24. Januar, also nur 
einige Wochen.

«Dass die Stelle nur einen Monat lang 
ausgeschrieben wurde, machte einige Leh-
rerinnen und Lehrer stutzig», sagt eine 
Lehrperson, nennen wir sie A.*, auf Anfra-
ge der «az». «Eine so wichtige Stelle – der 
Rektor ist immerhin der Chef von etwa 
100 Arbeitnehmenden – soll in einem sehr 
kurzen Verfahren besetzt werden. Zum 
Vergleich: Wenn man beispielsweise einen 
Lehrer sucht, muss man die Stelle sehr 
früh ausschreiben, um eine möglichst 

Mit der Umsetzung der Sparmassnahmen hinterlässt Urs Saxer seinem Nachfolger eine schwierige Aufgabe. Rechts im Bild 
Pedell Beat Schnurrenberger. Foto: Peter Pfister

Zurück nach St. Gallen

Per Ende Juni 2015 tritt Urs Saxer 
nach 12 Jahren als Rektor der Kan-
tonsschule zurück, wird aber weiter-
hin mit einem kleinen Pensum das 
Fach Wirtschaft und Recht unterrich-
ten. Saxer wurde von der Universität 
St. Gallen, an welcher er einst selbst 
studiert hatte, mit einer Berufungs-
anfrage kontaktiert und vom Uni-Rat 
gewählt. Er wird dort für die Schnitt-
stelle zwischen der Schulpraxis und 
der Ausbildung von Wirtschaftslehr-
personen zuständig sein und weiter-
bildende Angebote für Wirtschafts-
lehrpersonen organisieren. (mg.)



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 28. Februar 
19.15 Gesamtstädtisch: Soirée im  

St. Johann: «via crucis», Musik 
von Frohberger, Dupré und 
Michel, Texte von Franz Kafka 
u. a.; Pia Fuchs, Orgel, Heinz 
Brauchart Lesungen

Sonntag, 1. März 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst zum 

Krankensonntag. Pfr. Daniel 
Müller, Predigttext: Mt. 8, 14–17 
«Und unsere Krankheiten  
trug er»

09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfr. 
Martin Baumgartner. Predigt zu 
Matthäus 26, 1–13. Fahrdienst

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst im St. Johann mit Pfr. 
Heinz Brauchart. Die «bessere» 
Gerechtigkeit – Predigt zu Mt. 
5, 17-20. Zu Gast: Hr. Hunziker, 
Gideons Schaffhausen; Chin-
derhüeti

10.45 Buchthalen: Jugendgottes-
dienst

17.00 Zwinglikirche: Nachtklang-Got-
tesdienst. Pfr. Wolfram Kötter 
«Jeder Tag ein Geschenk – 
die Schöpfungstage Gottes». 
Nachdenken über den 1. Schö-
pfungsbericht, Predigttext: 
Genesis 1,1–2,4; Chinderhüeti

Montag, 2. März 
19.00 Zwinglikirche: PROV. Probe 

The cantars Singers

Dienstag, 3. März 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 1. März
17.00 Jubiläumskonzert des Neuen 

Zürcher Orchesters, Solistinnen: 
Lisa Stoll (Alphorn) und Sumi-
na Studer (Violine), Eintritt frei, 
Kollekte.

Dienstag, 3. März
19.00 Kirchgemeindehaus, Die «Perlen 

des Glaubens»: Ein Gesprächs-
abend über eine Hilfe für die 
eigene Spiritualiät und das 
Gebetsleben.

14.00 Steig: Malkurs mit Theres 
Hintsch, 14–16.15 Uhr,  
im Pavillon. Auskunft:  
theres.hintsch@bluewin.ch

14.30 St. Johann-Münster:  
Lesekreis im Saal Chirch-
gmeindhuus Ochseschüür

14.30 Zwinglikirche: Spielnachmittag

Mittwoch, 4. März 
08.45 St. Johann-Münster: Quartier-

zmorge, nicht nur für Quartier-
bewohner, im Hofmeisterhuus 
Niklausen, Eichenstrasse 37. 
«Farben und was sie uns be-
deuten»  

14.30 Steig: Mittwochs-Café,  
14.30–17.00 Uhr, im Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes. 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 5. März 
12.15 Buchthalen: Mittagstisch  

HofAckerZentrum
14.00 Buchthalen: Malkurs.  

HofAckerZentrum
14.00 Zwinglikirche: Lismergruppe
14.30 Steig: Seniorentheater  

Hallau: «Endlich selbständig», 
im Steigsaal

Freitag, 6. März 
19.30 Gesamtstädtisch: Weltgebets-

tag im  Heilsarmee Zentrum 
zum Thema: Begreift ihr, was ich 
an euch getan habe? 

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche 1er mars 2015
10.15 Chapelle du Münster, culte cé-

lébré par M. Jean-Claude Her-
menjat, L‘Assemblée Générale  
est repoussée au 1er avril 2015

Kantonsspital

Sonntag, 1. März (Tag der Kranken)
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

Bewährtes weiterführen:
Energie sinnvoll nutzen und Kosten sparen. 

WALD UND LANDSCHAFT

BRENNHOLZ 
Verkauf direkt ab Magazin Enge  
beim Engeweiher

Samstag, 28. Februar 2015
08.30 – 11.30 Uhr

Auskunft: Telefon 052 632 54 04

Pfr. A. Egli: «Ein hörendes Herz» 
(1. Könige 3, 5–15). Ein Gottes-
dienst zur Telefonseelsorge  
«Die Dargebotene Hand». Mit-
wirkung: Männerchor Frohsinn 
Schaffhausen, Leitung Evelyne 
Leutwyler. Anschliessend Apéro.

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 1. März
10.00 Gottesdienst

Sehen und handeln.
Huhn frisst Soja. Und Soja frisst Regenwald –

die Lebensgrundlage vieler Menschen.
sehen-und-handeln.ch
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gute Auswahl von Bewerbungen zu erhal-
ten», sagt A.*. Eine zweite Lehrperson B.* 
bestätigt: «Die Länge der Bewerbungsfrist 
wurde unter der Lehrerschaft diskutiert. 
Vielen kam sie etwas kurz vor.» Es sei auch 
kritisiert worden, dass die Stelle nur in je 
einer Ausgabe der «SN» und der «NZZ am 
Sonntag» ausgeschrieben worden sei: «Der 
Wille, die Ausschreibung breit zu streuen, 
war wohl nicht vorhanden. Dies deuteten 
einige so, dass man sich gar nicht allzu vie-
le Bewerbungen von Auswärtigen wünsch-
te. Aber das war natürlich eine reine Ver-
mutung.» Eine Vermutung aber, die auch 
A.* und eine weitere Lehrperson* äussern. 
Das würde heissen: Das Erziehungsdepar-
tement will den Rektorposten intern be-
setzen und hat ihn nur pro forma öffent-
lich ausgeschrieben. Der «az» ist bekannt, 
dass sich zwei von drei Prorektoren, Pas-
quale Comi und Thomas Stamm, für Sa-
xers Job beworben haben.

Kein Widerstand gegen ESH4
Auch ein zweiter Punkt stösst im Lehrer-
team auf Kritik: Urs Saxer gibt das Rekto-
rat zu einem Zeitpunkt ab, zu dem ein-
schneidende Sparmassnahmen beschlos-
sen, aber noch nicht umgesetzt sind. Im 
Rahmen des Sparprogrammes ESH4 er-
hielt die Schulleitung den Auftrag, Mög-
lichkeiten aufzuzeigen, wie zehn Prozent 
des Budgets eingespart werden könnten. 
Die Schulleitung unter Saxer arbeitete  
rund 100 Sparvorschläge aus, welche die 
Lehrerinnen und Lehrer kommentieren 
konnten. Die Schulleitung traf danach 
eine Auswahl und reichte bei der Regie-
rung knapp 50 mögliche Sparmassnah-
men ein. Der Regierungsrat hat diese Vor-
schläge vollumfänglich in sein Sparpaket 
übernommen. Das Wort der Schulleitung 
hatte demnach ein grosses Gewicht in der 
Ausgestaltung der Sparmassnahmen. 

Gespart wird unter anderem bei der 
Schullaufberatung, bei der Reinigung der 
Gebäude, bei interdisziplinären Angebo-
ten und beim Halbklassenunterricht. 
Eine besonders einschneidende Massnah-
me muss noch vom Kantonsrat abgeseg-
net werden: Schülerinnen und Schüler – 
beziehungsweise deren Eltern – sollen 
sich in Zukunft an den Kosten für Freifä-
cher finanziell beteiligen.

Der Vorwurf aus der Lehrerschaft: Urs 
Saxer hat die Kantonsschule nicht gegen 
die Sparpläne der Regierung verteidigt, 
sondern in vorauseilendem Gehorsam 
die Sparziele zu erfüllen versucht. A.* 
sagt, die Lehrerschaft sei seit dem letzten 

Sparpaket ESH3 «hellhörig» und zieht ei-
nen Vergleich zur Handelsschule KV und 
zur Handelsmittelschule: «Die dortigen 
Verantwortlichen haben sich vehement 
gegen die Sparmassnahmen zur Wehr ge-
setzt. Sie haben Kontakt zu den politi-
schen Gegnern des Sparpakets gesucht 
und gegen die Streichung der Handels-
mittelschule lobbyiert.» Auf diesen Ein-
satz ist es wohl zurückzuführen, dass  Re-
gula Widmer (GLP) ein Postulat zur Ret-
tung der Handelsmittelschule einge-
reicht hat – ihr Parteikollege René 
Schmidt ist KV-Rektor. Lehrperson A.* 
kritisiert: «Gegen die Sparmassnahmen 
an der Kanti gab es keinen solchen Wider-
stand von Seiten der Schulleitung.» 

«Verantwortbare Einbusse»
Die «az» konfrontierte Urs Saxer mit dem 
Vorwurf, er überlasse das Umsetzen der 
unliebsamen Sparmassnahmen seinem 
Nachfolger. Der Rektor entgegnet: «Die 
Umsetzungsplanung wird noch unter 
meiner Leitung fertiggestellt, bei man-
chen Massnahmen hat auch schon die 
konkrete Umsetzung begonnen.» Ausser-
dem könne die ganze Schulleitung hin-
ter den Sparvorschlägen stehen. Zur Kri-

tik, er habe die Kantonsschule nicht ge-
gen die Sparbestrebungen verteidigt, sagt 
Saxer: «Als Schulleitung sind wir dem Er-
ziehungsdepartement unterstellt und ha-
ben dabei auch eine Loyalitätspflicht ge-
genüber dem Kanton. Deshalb mussten 
wir den Auftrag, Sparvorschläge auszu-
arbeiten, angehen und erfüllen.» Dies be-
deute zwar, eine Qualitätseinbusse hin-
zunehmen, doch die Einbusse sei «im Be-
zug auf den Auftrag der Kantonsschu-
le, die Schülerinnen und Schüler auf ein 
Studium vorzubereiten, verantwortbar». 
Er habe keinen Auftrag wahrgenommen, 
Lobbying gegen die Sparpläne zu betrei-
ben, sagt der Kantirektor. Dennoch habe 
er im Editorial des Kantonsschul-Bulle-
tins zwei Mal Überlegungen zu Bildungs-
qualität und -kosten angestellt. «Ich 
habe mir in diesen Texten Politiker ge-
wünscht, die für eine gute und teure Bil-
dung einstehen. Aus serdem äusserte ich 
den Wunsch, dass die Jungen und ihre 
Bildung von der Politik prioritär behan-
delt werden sollten. Das war mein Bei-
trag, meine Art der Meinungsäusserung 
– ich gehe davon aus, dass die Politiker 
dies lesen konnten.»

* Namen der Redaktion bekannt.

Kommentar

Auf welcher Seite steht Urs Saxer?

Wenn es stimmen sollte, dass die Ver-
antwortlichen bewusst einen knappen 
Zeitrahmen für die Suche nach einem 
neuen Rektor gesetzt haben, weil intern  
schon klar ist, dass einer der Prorekto-
ren Saxers Job übernehmen soll, ist das 
mehr als unschön, aber nicht unzuläs-
sig. Mit der einmaligen Ausschreibung 
in zwei Zeitungen und im Internet ist 
den gesetzlichen Bestimmungen genü-
ge getan. Ausserdem richtet sich diese 
Kritik nicht an Urs Saxer, sondern eher 
an Erziehungsdirektor Christian Amsler.

Der zweite Punkt hingegen, den die 
Lehrkräfte kritisieren, betrifft sehr di-
rekt den Rektor: Er habe sich nicht aus-
reichend gegen die Sparmassnahmen 
an der Kanti gewehrt. Saxer kann die-
sen Vorwurf nicht entkräften. Er spricht 
von «Loyalitätspflicht» und weist dar-
auf hin, dass er im Kanti-Bulletin über 
die Auswirkungen von Sparmassnah-
men geschrieben habe. Zum Vergleich: 
Andere leitende Beamte, deren Berei-

che von ESH4 betroffen sind, haben in 
Zeitungsinterviews gewettert oder ha-
ben an der Demonstration gegen die 
Sparpläne teilgenommen. Saxer hinge-
gen schreibt zwei Texte, die einem gros-
sen Teil der Öffentlichkeit vorenthalten 
blieben und zudem sehr zahm daher-
kommen: Den Wunsch nach Politikern, 
«welche erstklassige Bildung ermögli-
chen», relativiert er sofort. Er sei sich 
bewusst, «dass wir nicht im Schlaraffen-
land der unbegrenzten Möglichkeiten 
leben». Er weist ausserdem darauf hin, 
dass die Einsparungen im Erziehungs-
departement fast drei Steuerprozenten 
entsprechen. Die Frage muss also er-
laubt sein, ob Urs Saxer als scheidender 
Rektor auf der Seite der Kantonsschule 
und ihrer vom Bildungsabbau betrof-
fenen Lehrpersonen, Schülerinnen und 
Schülern steht, oder auf der Seite der 
Sparer – passenderweise bezeichnet sich 
Saxer im gleichen Text als «Ökonom».

Mattias Greuter
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Marlon Rusch

Als F.* Ende 2012 für eine neue Stelle in 
einem Coiffeur-Salon nach Schaffhau-
sen zog, ahnte sie nicht, dass sie ihr neu-
er Job krank machen würde. Im Sommer 
2014, eineinhalb Jahre später, hat sie ihre 
Stelle in Absprache mit ihrer Psychothe-
rapeutin gekündigt, weil sie den Druck 
nicht mehr aushalten konnte. Eine län-
gere Arbeitslosigkeit habe sie in Kauf ge-
nommen, wenn sie bloss nicht mehr zu-
rück müsse, sagt sie heute. Kündigt eine 

Coiffeuse ihre Stelle, wird sie in der Regel 
mit einem Konkurrenzverbot belegt, das 
einen Radius von einigen Kilometern um-
fasst, damit sie ihre Stammkundschaft 
nicht mitnehmen kann.

F. ist ausgebildete Coiffeuse und wuss-
te, dass sie sich für eine harte Branche 
entschieden hatte, mit körperlicher Ar-
beit, unregelmässigen Arbeitszeiten und 
tiefem Lohn. Doch darüber hinaus seien 
ihre Rechte in besagtem Coiffeur-Salon 
mehrfach beschnitten worden. 

Bereits vor Vertragsbeginn habe sie vie-

le Stunden mithelfen müssen, eine neue 
Filiale einzurichten. Seither seien regel-
mässig Überstunden, die weit über die 
eine, gesetzlich legitimierte Stunde pro 
Woche hinausgingen, gefordert, aber 
nicht kompensiert oder vergütet worden. 
Die Geschäftsführerin des Betriebs habe 
sie trotz Krankheit gehindert, einen Arzt 
aufzusuchen, und sie später trotz ärztli-
chem Zeugnis, das ihr nach einem Spital-
aufenthalt ausgestellt worden sei, ge-
zwungen, zur Arbeit zu erscheinen. Den 
Arbeitstag habe sie nicht aufschreiben 
dürfen, weil sie wegen Krankheit vorher 
bereits eine Woche lang gefehlt habe. 
Auch die Überstunden habe sie jeweils 
nur soweit in die Stundenübersicht ein-
tragen dürfen, dass sie in der Toleranz (1 
Stunde pro Woche) lagen. Somit habe der 
unlautere Umgang mit den Angestellten 
nie Spuren hinterlassen. Weil ihr Erschei-
nungsbild «nicht dem Schönheitsideal» 
entspreche, habe man sie ausserdem am 
Kundenkontakt gehindert und in kurzer 
Zeit mehrfach in andere Filialen versetzt. 
Weder sie noch ihre Mitarbeiterinnen 
hätten sich getraut, aufzubegehren.

1000 Franken pro Monat
Die Geschäftsführerin Sabina Wegberg,   
Inhaberin von Cutting Room, Hairplanet 
und Q Quality Coiffure, weist alle Vor-
würfe vehement von sich. Sie pflege zu 
ihren rund 35 Mitarbeitern ein ausge-
zeichnetes Verhältnis und halte die Ar-
beitsbestimmungen ausnahmslos ein. 
«Die Vorwürfe sind allesamt erlogen. 
Ich habe ein absolut reines Gewissen», 
sagt Wegberg, die mit 20 Jahren ihren 
ersten Salon eröffnete und mittlerweile 
fünf Coiffure-Geschäfte in der Nordost-
schweiz betreibt. Auch Astrid Frommen-
wiler, Inhaberin der Personalagentur API, 
die seit Jahren eng mit ihrer Mandantin 
Wegberg zusammenarbeitet, zeigt sich 
überrascht von den Vorwürfen und weist 
diese entschieden zurück. Schliesslich ge-
niesse Sabina Wegberg in Schaffhausen 
einen ausgezeichneten Ruf. Wieso eine 

Die Rechte von Coiffeusen werden regelmässig beschnitten

Niemand leistet Gegenwehr
Mit der Einführung eines Gesamtarbeitsvertrages wurden die Mindestlöhne in der Coiffeurbranche um 

400 Franken erhöht. Dennoch bleiben sie Tieflöhne. Und wer im falschen Betrieb arbeitet, wird noch 

zusätzlich ausgepresst, wie ein Beispiel aus Schaffhausen zeigt.

43 Stunden pro Woche kümmern sich Coiffeusen um die Haare ihrer Kunden. Manch mal 
sind es sogar mehr – und dafür gibt es oft nicht einmal Lohn. Foto: Peter Pfister
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ehemalige Mitarbeiterin solche «Lügen-
geschichten» erzähle, kann sich Wegberg 
nicht erklären.

Wegberg und Frommenwiler bestäti-
gen einzig, dass sie Lehrabgängerinnen 
anfangs für monatlich 1000 Franken 
Lohn angestellt haben. Als «Praktikantin-
nen», wie sie sagen. Diese Mitarbeiterin-
nen hätten während der gesamten drei 
Lehrjahre keinerlei praktische Erfahrung 
sammeln können und wären bei der RAV 
gelandet, wenn sie bei Frau Wegberg 
nicht diese Praktika hätten absolvieren 
können. Gemäss Wegbergs Aussage hät-
ten die jungen Frauen während des ge-
samten Praktikums nie an einem regulä-
ren Kunden gearbeitet und dem Geschäft 
dementsprechend keinerlei ökonomi-
sche Vorteile verschafft. Es habe sich da-
bei um einen reinen Akt des guten Wil-
lens gehandelt. Seit der Einführung des 
Gesamtarbeitsvertrages im Jahr 2013 be-
schäftige sie aus serdem keine Praktikan-
tinnen mehr, da dies der GAV nicht erlau-
be, wie auch Astrid Frommenwiler bestä-
tigt. Die Lohnabrechnung eines Prakti-
kanten von 1000 Franken vom März 2014 
belegt jedoch genau das Gegenteil. Besag-
ter Praktikant habe ausserdem durchaus 
Kunden bedient, die immerhin 90 Pro-
zent des regulären Preises für ihren Haar-
schnitt bezahlt haben. Mittlerweile hat 
der Praktikant «wegen diverser Missstän-
de im Betrieb» gekündigt und arbeitet in 
einer anderen Branche.

Diese versuchte Verschleierung macht 
es einem schwer, zu glauben, dass es sich 
bei den Aussagen von F. um reine «Lügen-
geschichten» handelt. Aus serdem erzäh-
len Coiffeusen, die früher ebenfalls bei 
Cutting Room, Hairplanet oder Q gearbei-
tet haben, ähnliche Episoden wie die von 
F.: Aufforderungen zur Denunzierung 
von Mitarbeitenden bei Fehlern; keinerlei 
Möglichkeiten, eine Pause einzulegen, 
um zwischendurch etwas zu essen – 
manchmal von morgens früh bis 17 Uhr;  
Überstunden, deren Kompensation sie 
nicht durchsetzen konnten, ohne die di-
rekte Konfrontation zu suchen und da-
mit in Ungnade zu fallen. 

Stundenabrechnungen von Ehemali-
gen, die sie zuhause zur Dokumentation 
der nicht abgegoltenen Überzeit erstellt 
haben, zeigen ein systematisches Vorge-
hen.

Kein Einzelfall
Walter Affolter, der Branchenverant-
wortliche der Unia und früher selbst 
jahrzehntelang Coiffeur, kennt solche 
Fälle, wie sie von den ehemaligen Coif-
feusen geschildert werden, zur Genü-
ge. Man müsse sie aber auch im Kontext 
der schwierigen wirtschaftlichen Situa-
tion in der Branche sehen. Die Gesamt-
arbeitszeit der Arbeitnehmerinnen sei 
hoch, doch seien viele Coiffeusen fünf 
bis sieben Stunden pro Woche unter-
beschäftigt, weil sich die Kundschaft 

auf Randzeiten konzentriert. Das stelle 
KMU-Betriebe natürlich vor Probleme. 
Ausserdem seien die Kunden nicht be-
reit, einen dem Arbeitsaufwand gerech-
ten Preis für einen Haarschnitt zu be-
zahlen. Die harte Konkurrenz – über 60 
Salons allein auf dem Platz Schaffhau-
sen – tue ihr übriges. «Es ist schwer, ei-
nen Coiffeursalon wirtschaftlich zu be-
treiben», sagt Affolter. Und die Lage spit-
ze sich für die Arbeitgeberseite mit der 
Einführung eines Gesamtarbeitsvertrags 
weiter zu.

Trotz GAV ein Tieflohn
Seit dem ersten Oktober 2013 verfügen 
Coiffeusen und Coiffeure in der Schweiz 
über einen Gesamtarbeitsvertrag GAV. 
Dieser besagt unter anderem, dass der 
Mindestlohn in der Branche bis Septem-
ber 2015 in drei Schritten auf 3'800 Fran-
ken pro Monat angehoben werden soll. 
Eine satte Erhöhung, wenn man bedenkt, 
dass er im Jahr 2012 noch bei 3'400 Fran-
ken lag. Doch auch mit dem GAV ist der 
Mindestlohn gemäss Bundesamt für Sta-
tistik ein Tieflohn, da er weniger als zwei 
Dritteln des Bruttomedianlohnes ent-
spricht.

«Der Mindestlohn allein ist wenig aus-
sagekräftig», ergänzt Walter Affolter. 
Hinzu komme die Umsatzbeteiligung am 
Produkteverkauf. Wer den Kunden viele 
Haarpflegemittel verkaufen könne, be-
komme vom Erlös einen Anteil. «Damit 
kann man monatlich bis zu 6'500 Fran-
ken verdienen, wenn man gut ist und in 
den richtigen Läden arbeitet», so Affol-
ter.

Nichtsdestotrotz bedauert er, dass sich 
gerade junge, unerfahrene Coiffeusen al-
les gefallen lassen, um das Arbeitsklima 
nicht zu verschlechtern und keine Proble-
me mit ihren Vorgesetzten zu bekom-
men, die in einer Kündigung gipfeln 
könnten: «Es braucht enorm viel Courage, 
sich gegen zu viele Überstunden zu weh-
ren, auch wenn diese Arbeitnehmerinnen 
ganz klar im Recht sind und diese Rechte 
im äussersten Fall vor Gericht auch durch-
setzen könnten. Die Leute haben Angst.»

Das bestätigte sich auch bei Recher-
chen für diesen Artikel. Keine der ehema-
ligen Coiffeusen will ihren Namen in der 
Zeitung lesen, auch wenn sie heute keine 
Repressionen mehr zu befürchten haben. 
Trotzdem wollen sie nicht, dass ihre ehe-
malige Vorgesetzte weiss, dass sie mit der 
Presse geredet haben.

* Name der Redaktion bekannt

Die PK Coiffure bietet Hilfe an

«Das Problem, dass sich viele Coiffeu-
sen nicht trauen, ihre Rechte einzu-
fordern, ist bekannt», hört man auch 
aus der Paritätischen Kommission für 
das schweizerische Coiffeurgewerbe. 
Die PK Coiffure setzt sich aus Vertre-
tern des Arbeitgeberverbands Coiffure-
Suisse und den Gewerkschaften Unia 
und Syna zusammen und hat die Auf-
gabe, den Vollzug des GAV zu kontrol-
lieren. Pro Jahr nimmt die PK Coiffure 
120 Stichproben in der ganzen Schweiz. 
Um die schwarzen Schafe aufzuspüren, 
ist sie aber in erster Linie auf Tipps von 
Angestellten und Ehemaligen angewie-
sen. Doch oft würden sich Arbeitneh-
mende, die sich ungerecht behandelt 
fühlen, nur mit der Auflage, dass ihr 
Name bei der Kontrolle nicht genannt 

werde, bereit erklären, Hinweise zu ge-
ben. Wenn also beispielsweise ein Do-
kument, das ein unrechtmässiges Ar-
beitsverhältnis beweisen würde, bei ei-
ner Kontrolle nicht auftaucht, kann die 
PK Coiffure nicht explizit danach fra-
gen und so auch keinen Missbrauch 
nachweisen.

Erschwerend kommt für die PK Coif-
fure hinzu, dass viele Verstösse gegen 
den GAV von den Arbeitnehmern for-
mell akzeptiert werden.  Wer Über-
stunden leistet, aber mit Unterschrift 
bestätigt, keine geleistet zu haben, 
nimmt sich selbst die Möglichkeit, da-
gegen vorzugehen. (Beispiel F.) 

Dennoch konnte die PK Coiffure im 
Jahr 2014 bei 131 Kontrollen 35 Verstös-
se nachweisen. (mr.)
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Praxedis Kaspar

Carlo Burri und Maya Zeljkovic sind Mit-
te Zwanzig und haben gemeinsam die 
Ausbildung zum Fachmann respektive 
zur Fachfrau Gesundheit (FaGe) absol-
viert, seit jener Zeit sind die beiden gute 
Freunde. Heute arbeitet Carlo Burri im 
Alters- und Pflegeheim Schindlergut in 
Neuhausen am Rheinfall, Maya Zeljko-
vic ist im Kantonsspital Schaffhausen in 
der Pflege tätig. Ihre Mutter Sabine Ha-
ger ist Systemische Paar- und Familien-
therapeutin und ehrenamtliche Mitarbei-
terin bei der «Vereinigung zur Begleitung 
Schwerkranker Schaffhausen und Um-
gebung», wo sie regelmässig unheilbar 
kranke und sterbende Menschen betreut. 
Gemeinsam haben sich die beiden enga-
gierten jungen Berufsleute an Kantonsrä-
tin Martina Munz (SP) gewandt, die sich 
als Mitglied der Gesundheitskommissi-
on des Parlaments für Fragen der Palli-
ative Care interessiert. In ihrem Mail an 
Munz schreiben Maya Zeljkovic und Car-
lo Burri, es falle ihnen in ihrem Arbeits- 
und Privatumfeld auf, dass es im Kanton 
Schaffhausen nicht genug spezialisierte 
Betreuung und Pflege unheilbar kranker 
und sterbender Menschen gebe. Es stel-
le sich darum die Frage, ob diesem Man-
gel auf politischem Weg abgeholfen wer-
den könnte. In ihrer Antwort hat Marti-
na Munz (siehe Kasten) den beiden ihre 
Unterstützung und ihr Interesse signali-
siert, gleichzeitig aber auf das Problem 
der knappen Kantonsfinanzen hingewie-
sen.

Und junge Schwerkranke?
Sabine Hager erlebt als Begleiterin auch 
junger Schwerkranker, wie schwierig es 
ist, für sie einen guten Ort zu finden, an 
dem Palliative Care möglich ist. Es fehlt 
im Kanton Schaffhausen sowohl an ent-
sprechend ausgebildetem Fachpersonal 
als auch an geeigneten Institutionen. Al-
ters- und Pflegeheime nehmen verständ-
licherweise ungern junge Menschen auf, 
weil das Umfeld für sie nicht geeignet ist. 

Dringend: Schaffhausen braucht mehr Palliative Care

Auch Sterben ist Leben
Für Carlo Burri, Maya Zeljkovic und Sabine Hager gehören schwere Krankheit und Sterben nicht an den 

Rand der Gesellschaft, sondern in deren Mitte. In ihrem Arbeitsalltag erleben sie oft das Gegenteil.

Sabine Hager, Carlo Burri und Maya Zeljkovic (mit Töchterchen Liv) setzen 
sich für Schwerkranke und Sterbende ein.  Foto: Peter Leutert

Was ist Palliative Care?
Der Begriff Palliative Care wird inter-
national verwendet und von der Welt-
gesundheitsorganisation WHO wie 
folgt definiert: «Palliative Care ent-
spricht einer Haltung und Behand-
lung, welche die Lebensqualität von 
Patienten und ihren Angehörigen ver-
bessern soll, wenn eine lebensbedroh-
liche Krankheit vorliegt. Sie erreicht 
dies, indem sie Schmerzen und ande-
re physische, psychosoziale und spiri-
tuelle Probleme frühzeitig und aktiv 
sucht, immer wieder erfasst und ange-
messen behandelt. Palliative Care be-
jaht das Leben und betrachtet das Ster-
ben als normalen Prozess, sie will den 
Tod weder beschleunigen noch verzö-
gern. Palliative Care unterstützt An-
gehörige darin, die Krankheit der Pa-
tienten und die eigene Trauer zu ver-
arbeiten. Palliative Care ist Teamarbeit 

und geschieht interdisziplinär in Pf le-
ge, Betreuung und Forschung.» In der 
Schweiz verfügen mehrere Kantone 
über Angebote in Palliative Care, die 
oft mit einem Sterbehospiz verbun-
den sind: Zürich, Aargau, Zug, Zent-
ralschweiz, St. Gallen u.a. Die Schaff-
hauser Gesundheitsdirektion berei-
tet gegenwärtig zuhanden des Parla-
ments ein Konzept für Palliative Care 
vor. In Schaffhausen und Umgebung 
bietet die Vereinigung zur Begleitung 
Schwerkranker unterstützende Besu-
che zuhause durch erfahrene Freiwil-
lige an. Tel. 052 / 625 20 18, kontakt@ 
vereinigungsh.ch. Die Spitäler Schaff-
hausen, die Spitex-Dienste, die beson-
ders spezialisierte Onkologie-Spitex 
sowie die Alters- und Pf legeheime en-
gagieren sich im Rahmen ihrer Gege-
benheiten für palliative Pf lege. (P.K.)
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Diese Institutionen sind nicht auf junge 
Menschen zugeschnitten, vor allem nicht 
für langandauernde Aufenthalte.

Sabine Hager betont, dass unter Palli-
ative Care weit mehr als Sterbebeglei-
tung zu verstehen ist. Palliative Care 
umfasst  gemäss Definition der WHO 
(siehe Kasten) alle Massnahmen, die das 
Leiden eines unheilbar kranken Men-
schen lindern und ihm Lebensqualität 
bis zum Tod ermöglichen. Palliative 
Care  braucht menschliches Engage-
ment, hohes Fachwissen, Zeit und 
Raum. Unerlässlich ist insbesondere 
Professionalität in medizinischen, pf le-
gerischen, psychologischen,  ethischen 
und spirituellen Belangen. Palliative 
Care ist, wie das Wort Pallium sagt, das 
auf lateinisch Mantel bedeutet, nichts 
weniger als die umhüllende Sorge für 
den ganzen Menschen, der vom Leben 
Abschied nehmen muss, weil seine 
Krankheit nicht geheilt werden kann 
und früher oder später zum Tode führt. 
Dass in diese Begleitung auch die Ange-
hörigen einbezogen werden, ist beson-
ders wichtig. Kann die palliative Betreu-
ung in einem eigens dafür eingerichte-
ten Hospiz mit freundlicher, offener 
und lebendiger Atmosphäre stattfin-
den, ist das für alle Beteiligten gut: Die 
Kranken, die Pf legenden, die Sozialar-
beiter, die Ärztinnen und Ärzte und die 
Angehörigen arbeiten zusammen und 
sind in stetem Dialog. Denn: Sterben ist 
Leben bis zum Schluss.

Es braucht Zeit und Ruhe
Wenn Sabine Hager als freiwillige Be-
treuerin schwerkranke Menschen be-
sucht, dann nimmt sie keine pf legeri-
schen Handlungen vor, sondern schenkt 
den Menschen ihre Zeit und ihre Auf-
merksamkeit: Sie spricht mit ihnen, 
wenn sie das möchten. Sie erfragt oder 
erspürt ihre Bedürfnisse und versucht, 
sie zu erfüllen, ob es dabei nun um Kis-
sen aufschütteln und Lippenbenetzen 
geht oder um ein Gespräch über die 
wichtigen Fragen des Lebens. Manchmal 
sitzt die Betreuerin aber auch nur am 
Bett oder im Nebenzimmer und hält Wa-
che, weil der kranke Mensch nicht mehr 
allein sein kann. Diese Besuche finden 
in den allermeisten Fällen bei den Kran-
ken und Sterbenden zuhause statt und 
dienen auch der Entlastung der Angehö-
rigen. Nicht immer aber ist es möglich, 
dass die Familie die Betreuung in der 
eigenen Wohnung übernehmen kann. 

Und dann wird es schwierig: Es fehlt, 
wie gesagt, der geeignete Ort, es fehlen 
die besonders ausgebildeten Fachperso-
nen, denn auch in den Heimen sind die 
wenigsten Pf legenden und Ärzte in Palli-
ative Care geschult, für die entsprechen-
de Weiterbildung fehlt den Institutio-
nen heute oft das Geld. Und wer hat in 
einem Betrieb, in dem es ums Gesund-
werden geht, Zeit für Sterbende?

«Diese subtile Sache»
Schon während ihrer Lehrzeit haben 
Carlo Burri und Maya Zeljkovic erfah-
ren, dass schwere Krankheit und Sterben 
zwar ein Kernthema des menschlichen 
Lebens sind, in der Ausbildung aber nur 
am Rande vorkamen. Und heute, wo sie 
beide mit Patientinnen und Patienten in 
dieser schwierigen Lebensphase zu tun 
haben, ist es nicht anders: Noch immer 
sind Unheilbarkeit und Tod in der Welt 
der Medizin ein Tabu. Dabei, stellt Car-
lo Burri fest, sei die Endlichkeit des Le-
bens doch in den Pflegeabteilungen all-
gegenwärtig – als eine normale und all-
tägliche menschliche Erfahrung. Darum 
wäre es wichtig, «sich auf diese subtile 
Sache mit menschlicher Ehrlichkeit, Rei-
fe und dem nötigen Wissen und Können 
einzulassen».

Ja, sagt Kollegin Maya, so sei das auch 
im Spital, wo man alles Menschenmögli-
che tue für die Kranken und wo eine ei-

gens eingerichtete Gruppe von freiwilli-
gen Begleitern um Pfarrer Andreas Egli 
ganz Wichtiges leiste für Menschen im 
Sterbeprozess. Dennoch, findet die junge 
Frau, gäbe es «bessere Orte zum Sterben 
als ein Spital». Und wie müsste so ein Ort 
aussehen, so ein Sterbehospiz mit Pallia-
tive Care?  Ein Haus, finden alle drei, das 
voller Leben wäre, an einem schönen Ort 
mitten in der Gesellschaft, mit Garten 
vielleicht und geführt von engagierten 
und ausgebildeten Fachpersonen, die be-
reit wären, sich mit Verstand, Herz und 
Seele auf das einzulassen, was uns früher 
oder später alle erwartet: den Abschied 
vom Leben und von den Lebensmenschen 
um uns herum. Dass die Finanzierung ei-
nes solchen Hospizes schwierig sein 
könnte, das wissen die drei. Sie sehen 
sich auch nicht als Initiatoren. Aber, gibt 
Maya Zeljkovic zu bedenken: «Schaut 
man die Sache richtig an, ist Palliative 
Care gar nicht teurer. Wir Menschen ster-
ben sowieso und überall, auch dann, 
wenn wir einander keinen Raum und kei-
ne Zeit dafür einräumen. Wenn wir an 
falschen und ungeeigneten Orten ster-
ben, dann, Entschuldigung, kommt das 
teurer zu stehen als in einem eigens da-
für eingerichteten Haus, wo man auf 
sinnlose Eingriffe verzichtet und den 
kranken und sterbenden Menschen dafür 
Zeit, geeignete Pflege, Linderung und Zu-
wendung gibt.»

Gesundheitsdirektorin sieht Handlungsbedarf
Gesundheitsdirektorin Ursula Haf-
ner-Wipf und Martina Munz, Mitglied 
der kantonsrätlichen Gesundheits-
kommission, erkennen die Dringlich-
keit des Anliegens: Auf Anfrage bestä-
tigen beide SP-Politikerinnen die Not-
wendigkeit von mehr Palliative Care 
im Kanton Schaffhausen.

Regierungsrätin Ursula Hafner-
Wipf: «Im Bereich Palliative Care be-
steht Handlungsbedarf. Ein diesbe-
zügliches kantonales Konzept wird 
noch in diesem Jahr erarbeitet und ist 
in den Schwerpunkten der Regie-
rungstätigkeit 2015 auch vorgesehen. 
Dabei wird der Fokus vor allem auf 
die Weiterbildung und Koordination 
zu richten sein. Für ein eigenes Ster-
behospiz ist unser Kanton allerdings 
zu klein. Analog zu anderen Kanto-
nen wird ein speziell für die Palliative 

Care reservierter Bettenbereich im 
Kantonsspital zu prüfen sein.»

Und Martina Munz: «In Schaffhau-
sen brauchen wir dringend ein Pallia-
tivkonzept. Dieses muss das Angebot 
für schwerkranke und sterbende 
Menschen definieren. Palliative Care 
betrifft alle Sparten des Gesundheits-
wesens.  Aus diesem Grund  müssen 
bei der Konzepterstellung die wichti-
gen Berufsgruppen aktiv einbezogen 
werden.  Die Kranken und deren An-
gehörige sollen Hilfe, Ruhe und Un-
terstützung erhalten mit Fokus auf 
Schmerzfreiheit und hohe Lebens-
qualität. Ob diese Hilfe in einer Insti-
tution wie in einem Hospiz geleistet 
wird oder in bestehende Institutio-
nen und Organisationen integriert 
werden kann, muss abgeklärt wer-
den.» (P.K.)
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Bernhard Ott

Der aus Schaffhausen stammende His-
toriker Guido Faccani führt im Auftrag 
der Stadt Schaffhausen die Untersuchun-
gen in den Liegenschaften rund um das 
Stadthaus durch. Sie sind Nachfolgebau-
ten des einstigen Barfüsserklosters und 
enthalten viele Bauteile aus der Zeit des 
Spätmittelalters. Dass die Arbeit Facca-
nis und seines Teams auf grosses Inter-
esse beim Publikum stösst, bewiesen die 
zahlreichen Zuhörer, die am Dienstag ei-
nen Vortrag Faccanis im Museum hören 
wollten.

Auf Einladung des Historischen Ver-
eins schilderte der Referent zuerst die 
vielen Anläufe für eine Sanierung des 
Stadthausgevierts. So kaufte die Stadt 
Schaffhausen seit 1938 planmässig alle 
Liegenschaften rund um das Stadthaus 
auf. Mit der Übernahme des Hauses  «zur 
Weltkugel» (Safrangasse 5) im Jahr 1979 

wurde diese Akquisitionspolitik erfolg-
reich abgeschlossen.

Wesentlich früher begannen die Be-
strebungen der Stadt, für den wachsen-
den Raumbedarf der städtischen Verwal-
tung An- oder Neubauten rund um das 
Stadthaus zu projektieren. Die ersten Plä-
ne, die Guido Faccani dem amüsierten 
Publikum zeigen konnte, stammen aus 
dem Jahr 1888. Sie wollten dem Stadt-
haus einen in neubarockem Stil konzi-
pierten Anbau angliedern, der auch ei-
nen grossen Festsaal enthalten hätte. 

Aus diesem Projekt wurde nichts, und 
auch die in den Fünfziger- und Sechziger-
jahren entwickelten Vorschläge kamen 
über das Planungsstadium nicht hinaus, 
weil die finanziellen Möglichkeiten der 
Stadt eine Realisierung verhinderten – 
«glücklicherweise», wie Diego Faccani 
meinte. So sah ein Projekt, das von Wal-
ter Förderer mitgestaltet worden war, 
den Abbruch aller Häuser im Stadthaus-

geviert  (mit Ausnahme des Stadthauses 
selbst) und einen ziemlich klotzigen Neu-
bau vor, den man heute nicht mehr be-
willigen würde.

Bogenfenster gefunden
Bei dieser Radikalvariante wären Bauteile 
zerstört worden, die noch an das im Jahr 
1529 aufgehobene Barfüsserkloster erin-
nern. Ihnen spüren Diego Faccani und 
sein Team gegenwärtig nach. Schon bei 
der sorgfältigen Inventarisierung der Ge-
bäude zwischen Krummgasse, Platz, Saf-
rangasse und Stadthausgasse machte das 
Team von Diego Faccani überraschende 
Entdeckungen. Als es im sogenannten 
«Guardianshaus» an der Ecke Platz/Saf-
rangasse eine Wand von ihrer hässlichen 
Pavatex-Verkleidung befreite und reinig-
te, kam ein dreibogiges Fenster zum Vor-
schein.

In einer Liegenschaft an der Krumm-
gasse (ehemalige Schnelldruckerei Ja-
querod) stiessen Faccani und seine Mitar-
beiter auf eine Trennwand, «die mit gros-
ser Wahrscheinlichkeit aus der Kloster-
zeit stammt». Es handelt sich um eine 
spezielle Fachwerkkonstruktion mit ge-
f lochtenen und überputzten Wänden, 
auf der Malereireste noch gut erkennbar 
sind. Gehörten sie vielleicht zu einer 
Mönchszelle?

Geradezu begeistert zeigte sich Faccani 
von den Dachstühlen in den Häusern des 
Stadthausgevierts, die er bei seiner Arbeit 
näher untersuchen konnte. Während im 
«Guardianshaus», dessen Mauern sich ge-
fährlich nach aussen neigen, inzwischen 
Sicherungsmassnahmen ergriffen wur-
den, ist das Dachgeschoss des Hauses Sa-
frangasse 5 in bester Verfassung: «Ein 
Traum von einem unverbauten und nicht 
völlig zugemüllten Dachstuhl», schwärm-
te Faccani. Diese Dachkonstruktion 
müsste selbstverständlich bei einer Sa-
nierung genauso sorgfältig erhalten wer-
den wie die bekanntesten Bauteile des 
Barfüsserklosters, die Bogen des ehemali-
gen Kreuzgangs, die noch gut erkennbar 
sind.

Im Stadthausgeviert schlummern noch nicht entdeckte Relikte des Barfüsserklosters

«Ein Traum von Dachstuhl»
Der Stadtrat möchte mit der Sanierung des so genannten Stadthausgevierts ernst machen. Gegenwärtig 

findet die bauhistorische Inventarisierung statt – mit überraschenden Ergebnissen.

Guido Faccani zeigte im Jahr 2011 am Tag des Denkmals die noch gut erhaltenen goti-
schen Rundbogen des Kreuzgangs. Foto: Peter Pfister
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Kevin Brühlmann

az Bruno Schwager, wenn Ihr Wecker 
morgens klingelt: Freuen Sie sich auf 
die Arbeit? Oder denken Sie: Nicht 
schon wieder.
Bruno Schwager An 90 Prozent meiner 
Arbeitstage stehe ich motiviert auf – das 
ist eines der Hauptkriterien, wenn ich ei-
nen Job annehme. Das darf jedoch nicht 
nur mich betreffen, sondern auch meine 
Mitarbeitenden. Sonst muss man ganz 
ehrlich zu sich sein und fragen: Bin ich 
wirklich noch am richtigen Ort?

97 Mitbewerber hatten sich für Ihre 
Stelle interessiert, dennoch sind Sie 
nicht unbedingt zu beneiden. Sie 
sind quasi eingeklemmt zwischen 
Spardruck und Service public.
Ein einfacher Job wäre für mich nicht 

unbedingt das Richtige, da würde es mir 
langweilig werden. Ich brauche eine Ar-
beit, die gewisse Herausforderungen mit 
sich bringt. Das ist auch die Hauptmoti-
vation, weshalb ich hier bin: Ich will das 
Unternehmen mitprägen. Ich vergleiche 
das gerne mit dem Fussball. Wird ein 
neuer Trainer geholt, muss der mit der-
selben Mannschaft auskommen wie sein 
Vorgänger. Er hat aber die Hoffnung – ga-
rantiert ist natürlich nichts –, dass sich 
das Spiel verändert, besser wird.

Nun, kurz nach ESH4, müssen Sie 
schon wieder sparen. Das neue ÖV-
Konzept im Klettgau soll 0,8 Millio-
nen Franken pro Jahr weniger kos-
ten. Wieviel davon trifft die RVSH?
Ich will gar nicht sagen, wer wieviel und 
wo sparen muss. Sie denken vielleicht: Der 
Arme, kaum ist er hier, muss er sparen.

Genau.
Ich sehe das nicht so. Es war schon im-
mer wichtig – und das wird jetzt nicht 
das letzte Mal sein, zu fragen, ob man 

«Ich will eine gesunde Mannschaft haben», erklärt Bruno Schwager seine Führungsphilosophie. Fotos: Peter Pfister

Bruno Schwager, Direktor der Schaffhauser Busbetriebe, über Gerüchte, Sparen und Fussball

«Beim ÖV sind alle Spezialisten»

Sparen vs. Service public

Eine halbe Million Franken mussten 
die Schaffhauser Busbetriebe im Rah-
men des kantonalen Sparprogramms 
ESH4 einsparen. Letzte Woche wur-
de nun ein neues ÖV-Konzept für den 
Klettgau beschlossen, das im kom-
menden Dezember realisiert wird. Da-
mit will Regierungsrat Reto Dubach 
0,8 Millionen Franken pro Jahr sparen 

– der grösste Teil davon betrifft die  
S-Bah n, doch auch beim Bus sollen die 
Kosten gesenkt werden. (kb.)
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auf dem richtigen Weg ist, ob man dem 
Markt und den Bedürfnissen der Kunden 
gerecht wird. Klar kommt nun noch der 
Spardruck von Seiten des Kantons dazu, 
aber wir machen das neue ÖV-Konzept 
nicht nur, um zu sparen.

Wozu dann?
Zum einen wechselt der Fahrplan der SBB, 
daran müssen wir uns anpassen. Anderer-
seits ändern wir unsere Ausrichtung: Wir 
gehen von einer Angebots- zu einer Nach-
fragestrategie über. Das heisst, wer unser 
Produkt nutzt, darf auch in Zukunft da-
mit rechnen, dass sie oder er einen tollen 
Service geniesst. Wenn gewisse Buslinien 
aber schlecht genutzt werden, muss man 
sich überlegen, ob sich das lohnt. Schliess-
lich finanziert das ein Stück weit auch der 
Steuerzahler mit. Dann ist es nur legitim, 
das Angebot an gewissen Stellen leicht zu 
reduzieren und an einem Ort einzuset-
zen, wo es die Leute auch wirklich nut-
zen. Sozusagen eine Anpassung des Ange-
bots an den Markt. Das ist ein wichtiger 
Schritt, der mit dem Spardruck natürlich 
noch mehr im Fokus steht.

Wird es Entlassungen geben?
Nein.

Und werden Buslinien eingestellt? 
Man munkelt, die Linie 8 würde ge-
strichen.
Es wird gar nichts eingestellt, das sind 
blöde Gerüchte. Beim ÖV wollen alle Spe-
zialisten sein ...

... wie im Fussball.
Stimmt, ein passender Vergleich (lacht). 
Wir analysieren alle Linien, alle, von 1 bis 
28, und schauen, 
wo die Busse wann 
benutzt werden. 
Da muss man sich 
manchmal schon 
fragen, ob die gros-
sen Stadtlinien wirklich bis 20 Uhr einen 
Zehnminu tentakt brauchen. Hier kann 
man sich ruhig überlegen, die Leute mal 
15 oder 20 Minuten warten zu lassen, und 
dafür andere Ecken zu bedienen, wo es 
eben weniger Leute hat. Aber deshalb wer-
den wir keine Linien schliessen.

Nebst dem Spardruck klagen Ihre 
Busfahrerinnen und -fahrer über 
gros sen Stress. Man laufe Haarscharf 

auf der Kante, warnen manche – zu 
Stosszeiten läge kaum einmal eine To-
ilettenpause drin.
Das haben Sie von Busfahrerinnen und 
Busfahrern gehört?

Ja, vor allem aus dem Kreis der VBSH.
Gut, wir müssen natürlich gewisse Rah-
menbedingungen berücksichtigen: den 
Fahrplan der SBB mit den Zügen von Zü-
rich, den Spardruck des Kantons, die 
Kunden, die Angestellten. Und das Ganze 
muss zusammenspielen, was unheimlich 

schwierig ist. Ich 
will diesen Stress 
jedoch nicht her-
unterspielen, es ist 
mir sehr ernst da-
mit. Mit dem Fahr-

planwechsel im kommenden Dezember 
ändern sich nun die Rahmenbedingun-
gen, und jetzt haben wir die Chance, alles 
besser aufeinander abzustimmen.

Wie oft kommen überarbeitete Chauf-
feure zu Ihnen und sagen: Ich kann 
nicht mehr?
Das war bei mir noch nie der Fall. Sie 
kommen allerdings auch nicht gleich zu 
mir, sondern zu ihren direkten Vorge-

Wenn Buslinien schlecht ausgelastet sind: «Dann ist es nur legitim, das An-
gebot an gewissen Stellen leicht zu reduzieren.»

Bruno Schwager
Der 47-Jährige ist Unternehmer 
durch und durch; seine Mutterspra-
che scheint die Sprechweise der Ma-
nager zu sein. Das erstaunt aller-
dings kaum, denn Bruno Schwager 
arbeitete jahrelang in Führungsposi-
tionen bei grossen Schweizer Indus-
trieunternehmen. Zuletzt bereiste 
Schwager für Siemens Schweiz prak-
tisch die ganze Welt, bevor er im letz-
ten August Geschäftsleiter der Ver-
kehrsbetriebe Schaffhausen (VBSH) 
und der Regionalen Verkehrsbetrie-
be Schaffhausen (RVSH) wurde. «Ich 
wollte wieder mehr Zeit mit mei-
ner Familie verbringen», begründet 
Schwager seinen Berufswechsel.

Begonnen hat alles etwas kleiner, 
im Winterthur der 80er-Jahre, in einer 
Werkstatt, wo Bruno Schwager eine 
Maschinenmechaniker-Lehre absol-
vierte. Danach bildete er sich weiter,  
u. a. zum Maschinen- und später zum 
Wirtschaftsingenieur. Bruno Schwa-
ger wohnt mit seiner Frau und zwei 
Kindern im Teenager-Alter in Hettlin-
gen – und pendelt Tag für Tag mit Bus 
und Bahn nach Schaffhausen. (kb.)

«Nichts wird einge-
stellt – alles Gerüchte»
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setzten. Das muss ja stufengerecht eska-
lieren, sonst wäre mein Terminkalender 
noch überfüllter. Ich glaube auch, dass 
das so richtig ist. Dieser Aspekt liegt mir 
aber sehr am Herzen; ich will eine gesun-
de Mannschaft haben.

Sie haben jahrelang in einer Füh-
rungsposition bei grossen Schweizer 
Industrieunternehmen gearbeitet. 
Helfen Ihnen diese Erfahrungen nun?
Natürlich. An allen Orten, wo ich war, 
musste ich mich mit dem Thema Spa-
ren befassen. Es ist wichtig, zu sparen, 
vernünftig, wohlgemerkt. Heute spricht 
man ja auch von «Lean Management» 
(schlankes Management, d. Red.), also 
dort zu putzen, wo es zu viel Material, 
Administration oder ähnliches gibt. Zum 
anderen habe ich oft mit der Kundschaft 
zu tun gehabt; die schwierigsten Man-
danten habe stets ich selbst betreut.

Der städtische Baurefernt, Raphael 
Rohner, erklärte bei Ihrem Amtsan-
tritt, dass es wichtig gewesen sei, «ei-
nen Mann aus der Privatwirtschaft zu 
finden», denn Sie sollten «die Sache 
als Unternehmer angehen». Inwie-
fern tun Sie das?
Der erste Schritt ging Richtung Nachfra-
georientierung. Und in einem Unterneh-
men geht nichts ohne Nachfrage.

Hat das Ihr Vorgänger anders ge-
handhabt?
Das ist eine Frage der eigenen Philoso-
phie. Wie gesagt: Ich will unser Produkt 
den Bedürfnissen der Kunden anpassen. 
Wie das in der Vergangenheit gemacht 
wurde, ist egal. Ich schaue nach vorne.

Wenn man Sie 
sprechen hört, 
hat man das Ge-
fühl, dass sich 
die Schaffhauser 
Bus betriebe im-
mer mehr zu ei-
nem privatwirt-
schaftlichen Unternehmen entwi-
ckeln.
Nein ... hat sich das verändert? Ich bin 
Unternehmer und will, dass die Busbe-
triebe einen guten Job abliefern.

Zurück zum neuen ÖV-Konzept im 
Klettgau. Die Linie 21 will man also 
beibehalten wie bisher, und eine neue 
Strecke führt von Siblingen über 
Gächlingen nach Neunkirch. Dazu 
fahren Entlastungsbusse zwischen 
dem «Beringerfeld» und Siblingen, 
aber nur zu Stosszeiten. Wie sinnvoll 
ist dieser Flickenteppich?
Das ist ein gutes Konzept – und sicher 
kein Flickenteppich. Diese Bezeichnung 

macht mich «ä chli verruckt». Es geht da-
rum, den ganzen Klettgau optimal abzu-
decken. Wir haben nun eine Plattform 
geschaffen, bei der wir modular, je nach 
Ort, an einer Stelle etwas mehr und an-
dernorts etwas weniger geben können.

Das Projekt ist also, in Ihren Worten, 
«nachfrageorien-
tiert» gestaltet.
Total, ja. Aber: Das 
Konzept soll sich 
nicht jedes Jahr än-
dern, sondern blei-
ben – abgesehen 
von einigen Fein-

abstimmungen natürlich.

Der Entscheid basiert auf Diskussio-
nen mit Klettgauer Gemeindepräsi-
denten und Regierungsrat Reto Du-
bach. Welchen Eindruck gewannen 
Sie aus den Gesprächen?
Ich muss schon sagen: Diese Zusammen-
arbeit ist eine sehr erfreuliche Geschich-
te. Es gab einen ganz wichtigen Spruch in 
der Debatte: «Losed, liebi Kollege, es goht 
um dä ÖV – nid um dä Bus, nid um d’S-
Bahn.» Es war klar: Jeder muss ein wenig 
Federn lassen, aber alle waren der Sache 
gegenüber positiv eingestellt. Jetzt müs-
sen wir von den Busbetrieben noch die 
Feinheiten klären, damit das Ganze dann 
ab Dezember auch funktioniert. Und da-
ran arbeiten wir bereits mit Hochdruck.

Apropos Zusammenarbeit: Sie sind 
Geschäftsleiter der RVSH und der 
VBSH. Ist die Fusion der beiden Be-
triebe zur Zeit ein Thema?
Nein. Die Zusammenlegung läuft über 
eine Spezialkommission, daran wird ge-
arbeitet, mehr will ich dazu auch gar 
nicht sagen. Nicht, dass Gerüchte in die 
Welt gesetzt werden, dies sei mit irgend-
welchem Stellenabbau oder Ähnlichem 
verbunden. Dem ist nicht so.

Und das dauert noch, bis man eine Lö-
sung findet?
Ja, das Projekt stand relativ lange still, 
aber jetzt haben wir es wieder aufgenom-
men. Das braucht jedoch seine Zeit, des-
halb kann ich nicht sagen, wann und wie 
eine Fusion vollzogen werden könnte. 
Allerdings hat dieses Projekt überhaupt 
nichts mit dem Spardruck zu tun. Wir 
senken die Kosten mit der neuen Nachfra-
gestrategie, indem wir erkennen, wo die 
Leute unser Produkt wirklich brauchen.

Jahresservice eines Busses, bevor er zur Vorführung muss: Mechaniker Beat Germann 
kontrolliert die Bremsen, Bruno Schwager schaut interessiert zu.

«Das ist ein gutes Kon-
zept – und sicher kein 

Flickenteppich»



Abstimmung über das 
kantonale Baugesetz

Nur gerade eine 
Stange Bier
Im Irak und in Lybien, zwei 
der erdölreichsten Staaten, 
herrschen Krieg und Auflö-
sung, ebenso in Nigeria. Das 
rohstoffreiche Russland führt 
einen Expansionskrieg in der 
Ukraine, wesentliche Teile 
Westeuropas hängen an Pu-
tins Erdgaspipeline. Mitglie-
der der Oberschicht der Erdöl-
staaten Katar und Saudi Arabi-
en finanzieren den internatio-
nalen Terrorismus. Im Niger 
wird unter katastrophals-
ten Bedingungen Uran abge-
baut und kürzlich weigerte 
sich die französische Betrei-
bergesellschaft, ihre Abgaben 
ein wenig zu erhöhen, damit 
Schulen und Spitäler gebaut 
werden können. Folgerichtig 
sind nun auch dort die Isla-
misten auf dem Vormarsch. 
Diese Liste könnte man belie-
big fortsetzen, doch was hat 
das mit uns und der Bauge-
setzrevision zu tun? Die Welt 
wird nicht friedvoller und si-
cherer, die Energieversorgung 
auch nicht. Die Schweiz im-
portiert 80 Prozent ihres Ener-
giebedarfs und verfügt weder 
über Erdöl noch Uran. Wir ha-
ben aber die technologischen 
Möglichkeiten, weniger fos-

sile Brennstoffe zu verbrau-
chen, etwa mit Gebäudesanie-
rungen. So werden wir unab-
hängiger und die nationale 
Versorgung sicherer. Es geht 
für einmal nur am Rand um 
erneuerbaren Strom und den 
Atomausstieg, und schon gar 
nicht um Windräder auf dem 
Munot. Der ins Förderpro-
gramm investierte Rappen 
wird vom Bund ergänzt, ohne 
Förderprogramm gibt es kei-
ne Bundesgelder. In unserem 
Mieterhaushalt werden die 
Mehrkosten höchstens eine 
Stange Bier pro Monat ausma-
chen. Daran gehen wir nicht 
zu Grunde, trinken das Bier 
trotzdem und stimmen Ja.
Almut Domenig und Lukas 
Baumann, Schaffhausen

Reduzierte  
Sicherheit
Ein wesentliches Ziel der neu-
en Energiestrategie des Bun-
des und des Kantons ist die 
Aufrechterhaltung der Versor-
gungssicherheit. Dieses hehre 
Ziel dürfte kaum erreicht wer-
den. Zum einen sind die Aus-
bauziele von Wasser, Wind, Fo-
tovoltaik, Biomasse und Geo-
thermie sehr ehrgeizig, wenn 
nicht völlig unrealistisch. Zu-
dem wird die Versorgung der 
Bevölkerung mit Strom kom-
plexer und anspruchsvoller 
je mehr stochastische Ener-
gie wie Wind oder Fotovolta-
ik ins Netz eingespiesen wird. 
Es ist deshalb davon auszuge-
hen, dass mit der neuen Ener-
giestrategie des Kantons die 
Versorgungssicherheit redu-
ziert wird. Deshalb Nein zur 
Revision des Baugesetzes.
Bertrand Dusseiller,
Stein am Rhein

Verlust für Schaffhausen
Betr. «Ein Schwelbrand im 
Kollegium», in der «az» 
vom 19. Februar
Die Rudolf Steiner Schule 
schliesst. Wer Standortför-
derung nicht auf die Ansie-
delung von Firmen reduziert, 
sieht darin einen kulturel-
len und pädagogischen Ver-
lust. Kulturell darum, weil 
die Schule während 35 Jah-
ren unzählige Veranstaltun-
gen durchführte, der legen-
däre Bazar war nur einer von 
vielen Höhepunkten – ein 
wichtiger Mosaikstein einer 
lebendigen Stadt. Ebenso in-
tegrierte sie eine nicht klei-
ne Minderheit an deutschen 
Kindern, ein Regio-Projekt, 
wie man es andernorts för-
derwürdig findet. Pädago-
gisch, weil an dieser Schu-
le anders unterrichtet wur-
de, aber (in der Regel) nicht 
weniger gut. Frühes Fremd-
sprachenlernen, das beweg-
te Klassenzimmer, situations-
basiertes Lernen, zensurfreie 
Zeugnisse, keine Leistungs-
züge – die hier gelebte päda-
gogische Praxis war und ist 
interessant. Sie integrierte 
auch Schülerinnen und Schü-
ler, die in der Staatsschule 
Pech hatten. Die Schule trug 
damit zur Freiheit bei Erzie-
hung und Schulwahl bei. 

Freilich gilt dieser Grund-
satz der freien Schulwahl 
in der Schweiz wenig. Sel-
ten ist man sich über Partei-
grenzen so einig wie darin, 
dass der Staat bei der Schule 
ein Monopol haben müsse. Er 
soll damit für sozialen Aus-
gleich sorgen. So wichtig die-
ses Anliegen ist, es wird ver-
fehlt. Zwischen den sozialen 
Schichten gibt es – unabhän-
gig von den Leistungen, die 
die Kinder erbringen – deut-
lichere Bildungsungleich-
heiten als in manchem ande-
ren OECD-Land mit liberale-
ren Schulordnungen. Immer 
mehr Kinder nehmen Nach-

hilfeunterricht, jeder dritte 
Jugendliche in der Schweiz 
im 8. und 9. Schuljahr, die 
meisten aus privilegiertem 
Elternhaus. 

Aber wenn schon die freie 
Schulwahl politisch nicht 
durchzusetzen ist, so wären, 
wenn sich wieder Eltern für 
eine Schulgründung finden, 
doch Mittel zu suchen, wie 
man deren Leistungen ange-
messen honorieren könnte. 
Natürlich ist die fehlende Un-
terstützung der öffentlichen 
Hand nicht die einzige Ursa-
che für das Ende der Schule – 
dafür hat das selbstverwalte-
te Kollegium zu viele Fehler 
gemacht. 

Aber die ständige Geld-
knappheit schadete der Schu-
le. Sinnvoll und politisch 
durchsetzbar wäre aus mei-
ner Sicht eine steuerliche Ent-
lastung der Eltern, die heute 
via Steuern und Elternbeiträ-
ge doppelt zur Kasse kom-
men. Zudem könnte für jedes 
Schulkind ein Pro-Kopf-Aus-
gleich eingerichtet werden, 
wie er auch zwischen Schul-
gemeinden spielt, freilich 
ohne volle Kostenübernah-
me. In Deutschland ist ein sol-
ches System bestens etabliert, 
ohne dass es zu einem Zwei-
klassen-Schulsystem wie etwa 
in England gekommen wäre. 

Die politisch verantwortli-
chen Personen haben Wege 
gefunden, die International 
School mit jährlich wieder-
kehrenden Beiträgen zu un-
terstützen. Ich glaube, sie wä-
ren kreativ genug, auch eine 
finanzielle Unterstützung ei-
ner Steiner Schule zu recht-
fertigen – und damit einen 
Beitrag an eine ganzheitlich 
verstandene Standortförde-
rung zu leisten. 
Daniel Fleischmann,
Bildungsjournalist und Va-
ter von vier Kindern, welche 
die Rudolf Steiner Schule be-
suchten

«az»-Parolen

Stadt
Beitrag an das FCS-Stadion frei

Kanton
Revision des Baugesetzes Ja
Erbschaftswesen: Lockerung 
der Inventarpflicht Nein

Bund
Volksinitiative
«Familien stärken» Nein
Volksinitiative «Energie- statt 
Mehrwertsteuer» Nein
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Wenn der «Bölle» schon nicht mit in den Ausstellungsraum darf, leistet wenigstens Kurator Daniel Grütter dem 
Schaffhauser Bock ein wenig Gesellschaft – und kulinarisch versorgt sind die beiden auch. Foto: Peter Pfister

ANDRINA WANNER

DER «SCHAFFHUUSER 
Bölle» muss leider draussen im Vor-
raum bleiben, für ihn war im Aus-
stellungsraum kein Platz mehr. 
Drinnen sitzt sein Kumpan, der 
Bock, ein wenig verloren neben 
dem Munotmodell – er repräsen-
tiert als altgedientes Maskottchen 
das festliche Treiben rund um das 
Schaffhauser Wahrzeichen. Zuge-
geben, der Raum, in dem das Wap-
pentier nun bis im November sitzen 
wird, ist tatsächlich klein. Doch für 
das Thema der Ausstellung scheint 
er durchaus ausreichend: Sie zeigt 
fünf «lebendige Traditionen», im-
materielles Kulturgut also, das sei-
ner Natur nach ja eher gelebt und 
erfahren denn ausgestellt werden 
kann. Neben den Munotfestlichkei-
ten sind dies das Weidlingsfahren, 
die Rheinfallbeleuchtung, die Win-
zerfeste sowie die Osterfinger Bau-
erngärten. Deshalb ist die Ausstel-

lung eher übersichtlich gestaltet. 
«Das wird sich aber ändern», meint 
Kurator Daniel Grütter, «die Besu-
cher sollen dazu animiert werden, 
die vorgestellten Traditionen aktiv 
und vor Ort zu besuchen und die 
Ausstellung nach und nach mit ei-
genen Gedanken und Ideen zu er-
weitern.» Eine Gästebuch-Wand 
lädt beispielsweise dazu ein, Ein-
drücke, Kritik oder Anregungen zu 
hinterlassen. Zum ersten Mal set-
zen die Kuratoren ausserdem einen 
Akzent auf interaktive, digitale Me-
dien, die den Dialog und die Diskus-
sion auch ausserhalb des Muse-
ums ermöglichen sollen. In der Aus-
stellung erklärt sich jeder Themen-
bereich anhand kurzer Filme, die 
noch ergänzt werden können: «Wer 
eigenes Foto- oder Filmmaterial 
zum Thema hat, kann dieses über 
unsere Webseite hochladen», er-
klärt Grütter. Die Themen hätten zu-
dem alle einen Bezug zur umfang-
reichen Dauerausstellung; gerade 

für Schulklassen könne es deshalb 
interessant sein, die gewonnenen 
Eindrücke dort noch zu vertiefen. 
Und da die gezeigten Traditionen 
nur schwer ins Haus geholt werden 
können, wird das Museum im Lau-
fe des Jahres auch ausserhalb sei-
ner Mauern mit verschiedenen Ak-
tivitäten präsent sein.

IDENTITÄT

Anlass der Ausstellung ist 
die 2012 vom Bundesamt für Kultur 
veröffentlichte Liste der kulturellen 
Besonderheiten der Schweiz, die im 
Zusammenhang mit dem Gesuch 
um Aufnahme einer oder mehrerer 
dieser Traditionen in die Unesco-Lis-
te des immatriellen Kulturerbes er-
stellt wurde. 167 Traditionen sind da 
versammelt, von der «Aarauer 
Bachfischet» bis zur «Zweisprachig-
keit in Biel/Bienne», einsehbar un-
ter lebendige-traditionen.ch. In 
Schaffhausen einigten sich die Kul-
turbeauftragten auf die eingangs 

genannten Themen, die in die Liste 
aufgenommen und vom Museum 
nun aufgegriffen wurden. Diese 
Auswahl könnte durchaus hinter-
fragt werden, da die Zahl der Schaff-
hauser Besonderheiten zweifellos 
grösser ist als die gewählten fünf: 
«Als die Liste publiziert wurde, gab 
es jedoch kaum Reaktionen aus der 
Bevölkerung», erinnert sich Grütter. 
Vielleicht entwickle sich ja nun im 
Rahmen der Ausstellung eine Dis-
kussion darüber, über welche kultu-
rellen Ausdrucksformen sich die 
Schaffhauserinnen und Schaffhau-
ser definierten; das jedenfalls sei er-
klärtes Ziel der Ausstellung.

Für die Menschen, welche 
die gezeigten Traditionen leben, soll 
sie aber auch eine Möglichkeit sein, 
sich zu präsentieren. Denn wäh-
rend der Munotverein schon etab-
liert ist, kann der Bekanntheitsgrad 
der «Interessengruppe Garten-
pfad» in Osterfingen noch gestei-
gert werden. Bei der Praktik des 
Weidlingfahrens wiederum, die in 
der Ausstellung mit Stachel, Ruder 
sowie Utensilien für ein feines Pick-
nick im «Schaaren» repräsentiert 
wird, fehlt jegliche Art von Vereins-
leben. Da das Weidlingfahren vor al-
lem im familiären Rahmen stattfin-
det und ausserdem nicht jedem 
möglich ist, gibt es in diesem Be-
reich kaum Forschung. Auch hier 
möchte die Ausstellung neue Anrei-
ze schaffen.

GUT ZU WISSEN

Die Ausstellung «geliebt – 
gehasst – erfunden: Lebendige Tradi-
tionen im Kanton Schaffhausen» im 
Museum zu Allerheiligen bietet ei-
nen Einblick in das kulturelle Erbe 
des Kantons und lädt zum Mitgestal-
ten ein. Sie dauert bis zum 29. No-
vember und ist von Dienstag bis 

Sonntag, 11 bis 17 Uhr, geöffnet. 

Du bist ein Schaffhauser, wenn …
Die neue Kabinettausstellung «geliebt – gehasst – erfunden» im Museum zu Allerheiligen widmet sich 

den lebendigen Traditionen Schaffhausens – und zeigt Dinge, die eigentlich ganz woanders stattfinden.



KRAUT & RÜBEN 

Gefeierte Musik
Das achte Konzert des Musik-

Collegiums Schaffhausen ver-
spricht ein wahres Fest für die 
Sinne zu werden – zumal das  
Nouvel Ensemble Contemporain 
(NEC) sein 20. Jubiläum feiert. 
Dieser langjährigen Erfahrung 
werden Dirigent Pierre-Alain 
Monot und die Musikerinnen 
und Musiker des Kammerorche-
sters mit dem Programm für den 
Konzertabend mehr als gerecht: 
Man darf sich auf Gustav Mah-
lers Sinfonie Nr. 9 in 4 Sätzen 
freuen, die durch Klaus Simon 
neu für Kammerorchester or-
chestriert wurde. Weitere Infor-
mationen unter: www.musik-
collegium.ch. ausg.

FR (27.2) 19.30 H, ST. JOHANN (SH)

Donnerstag, 26. Februar 2015 ausgang.sh

EIN PFIFFIGER Einfall 
war das damals von Erich Kästner, 
in seinem Kinderroman zwei Mäd-
chen, die sich gleichen wie ein Ei 
dem andern, in einem Ferienlager 
aufeinandertreffen zu lassen. Pfif-
fig sind vor allem auch die zwei 
Mädchen, die kurzerhand ihre Rol-
len – und damit auch ihre Familien 
tauschen.

Der längst zum Klassiker 
avancierte Kästner-Roman wird 
nun vom «Atze Musiktheater Ber-
lin» unter der Leitung der jungen 
Regisseurin Göksen Güntel auf 

Nur die Frisur unterscheidet die 
Zwillinge äusserlich. pd

«WIR SAHEN uns im Ne-
onlicht/ ich sah ein Lächeln auf dei-
nem grünen Gesicht/ doch wenn 
du glücklich sterben möchtest/ ver-
lieb dich besser nicht in mich» – so 
Carsten Friedrichs ernüchternde 
Ansage im Song «Das Unglück bin 

ich». Auch wenn der Sänger «der 
Liga der gewöhnlichen Gentle-
men» im weiteren Verlauf des Lie-
des keine Zweifel an seinem 
menschlichen Versagen lässt (hät-
te ich einen Hund, er würde mich 
beissen / hätte ich eine Tochter, sie 

würde ausreissen) – er tut es auf 
unbekümmerte Weise: Mit einem 
Verlierer-Charme, der nicht be-
scheiden daher kommt, sondern 
selbstbewusst, leicht exzentrisch.

Carsten Friedrich weiss 
schliesslich, was er tut: Der ehe-

malige Frontsänger der 2012 auf-
gelösten Hamburger Garagensoul-
Legende «Superpunk» setzt sei-
nen Erfolgsweg auch mit neuer 
Band zielstrebig fort. Zusammen 
mit «Superpunk»-Bassist Tim Jür-
gens und drei neuen Beteiligten ist 
er nicht einmal ein halbes Jahr 
nach der Bandauflösung schon mit 
dem Debütalbum der «Liga der ge-
wöhnlichen Gentlemen» wieder 
an die Öffentlichkeit getreten. Mitt-
lerweile ist die Gruppe schon bei 
ihrem Zweitling «Alle Ampeln auf 
gelb» angelangt, ohne gross von 
ihrem alten Stil abzuweichen. Mit 
Gitarren und Banjos, Saxophonen, 
Trompeten, einem Synthie oder 
auch Flöten wird ein Sound zwi-
schen Soul, Mod-Pop und Gara-
genrock produziert. Dazu  rufen die 
fünf Herren in ihren Songtexten 
aussergewöhnliche Personen auf 
den Plan, so etwa Schauspieler 
Werner Enke oder Menschen, die 
allein auf Parties sind. nl.

FR (27.2.) 22.30 H, TAPTAB (SH)

Sympathische Eigenbrötler aus Hamburg
Auch wenn die Musiker von der «Liga der gewöhnlichen Gentlemen» wie nette Typen vom Tisch nebenan 

in der Sportbar wirken – ihre Songs und deren Protagonisten sind wunderbar exzentrisch.

Freche Mädchen-Streiche
Das «Atze Musiktheater Berlin» bringt mit seiner frischen Inszenierung des 

«Doppelten Lottchens» ein vergnügliches Verwirrspiel auf die Bühne.  

Die fünf Herren sind auf dem Boden geblieben, aber nichtsdestotrotz ganz schön eigensinnig. bd

die Bühne gebracht. Neben klas-
sischen thematischen Schwer-
punkten – wie der individuellen 
Persönlichkeitsfindung oder dem 
Mut der beiden Schwestern – 
kommt auch ein sehr aktueller As-
pekt des Romans zur Geltung: die 
Thematik der Patchwork-Familie. 
Zudem wird durch drei Improvisa-
tionskünstler an Klavier, Cello und 
Gitarre ein frischer Wind in die 
wohlbekannte Geschichte ge-
bracht. ausg.

SA (28.2.) 14/17 H, SO (1.3.) 14 H, 

STADTTHEATER (SH)



KINO & MUSIK ausgang.sh Donnerstag, 26. Februar 2015

REISENDE, DIE den kur-
vigen Weg zum Gotthardpass nicht 
scheuen, kommen bei ihm vorbei: 
dem roten Teufel samt Geissbock 
an der Felswand bei der Schölle-
nenschlucht. Der Sage nach wurde 
er dort von den Urnern ausge-
trickst, nachdem er ihnen beim Bau 
einer Brücke geholfen hatte. 

Als der Urner Maler, Musi-
ker, «Nebel spalter»-Karikaturist und 
Schriftsteller Heinrich Danioth 
(1896–1953) vor 65 Jahren der Sage 
ein Gesicht gab, sorgte er für einen 
Skandal. Sein unkonventioneller Stil 
eckte in den biederen Fünfzigerjah-
ren an. Heute ist der rote Teufel Kult, 
sein Schöpfer allerdings den We-
nigsten ein Begriff, obwohl Danioth 
mittlerweile als einer der wichtigs-
ten Schweizer Künstler des 20. 
Jahrhunderts gilt.

Felice Zenonis Dokumen-
tarfi lm wird dieser Tatsache ge-
recht und gewährt einen neuen, 
persönlichen Blick auf das Leben 
und Schaffen des Altdorfer Künst-

lers, indem er ihn selber durch sei-
ne Tagebucheinträge und Briefe zu 
Wort kommen lässt und einige der 
letzten Zeitzeugen nach ihren Erin-
nerungen an den Maler fragt. Dar-
unter sind Künstlerkollegen wie 
der 106-jährige Hans Erni oder 
auch Danioths Töchter Madeleine 
und Cilli. Ihr Vater war ein Freigeist 

in unruhigen Zeiten, tief verwur-
zelt in seiner Innerschweizer Hei-
mat (die Regisseur Zenoni meis-
terhaft in Szene setzt) und von ihr 
inspiriert, aber auch unerschrocke-
ner Karikaturist mit einer klaren po-
litischen Meinung. aw.

«DANIOTH – DER TEUFELSMALER» 

DO-SO 17 H, MI 20 H, KIWI-SCALA (SH)

Heinrich Danioth bei der Arbeit, beobachtet von seinen beiden Töchtern, 
die sich Jahrzehnte später im Film an den Vater erinnern werden.  pd

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Samba. Dem Senegalesen Samba (Omar Sy) 
droht die Abschiebung, als er die Französin 
Alice (Charlotte Gainsbourg) trifft. F/d, ab 
10 J., 120 min, tägl. 20.30 h, Vorstellung in 
Deutsch: Sa/So 14.30 h.
Danioth – Der Teufelsmaler. Dokumentar-
fi lm von Felice Zenoni über den Urner Maler 
Heinrich Danioth. D, ab 8 J., 90 min, Do-So 
17 h, Mi 20 h.
Whiplash. E/d, ab 12 J., 107 min, tägl. 17 h.
Usfahrt Oerlike. Dialekt, ab 12 J., 94 min, 
Do-Di 20.15 h, Sa/So 14.30 h, Mo-Mi 17.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Men at the Movies: Kingsman. E/d/f, ab 
18 J., Vorpremiere des Films um eine geheime 
Spionageorganisation, mit anschliessender 
Stripshow in der Blackout Lounge. Do (26.2.) 
20.15 h.
Ouija. Gruselstreifen um eine junge Frau, die 
mit Hilfe eines Ouija-Boards Kontakt mit ihrer 
verstorbenen Freundin aufnehmen möchte. D, 
ab 16 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 22.30 h.
Asterix 3D. Ein neues Abenteuer erwartet die 
unbesiegbaren Gallier um Asterix und Obelix. 
D, ab 6 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/
Sa 22.30 h. 
American Sniper. Die Geschichte des ame-
rikanischen Scharfschützen Chris Kyle, der 
im Irakkrieg gedient hat. D, ab 16 J., tägl. 
16.45/19.45 h (entfällt am 4.3.), Sa/So/Mi 
13.45 h, Fr/Sa 22.45 h. Vorstellung in Origi-
nalsprache am Mi (4.3.) 20 h.
Birdman. Gerade hat der Film einige Oscars 
abgestaubt. Grund genug, ihn noch einmal auf 
Grossleinwand zu zeigen. D, ab 12 J., Sa/So/
Mi 13.45 h.
Into the Woods. D, ab 8 J., tägl. 17/20 h 
(entfällt am 26.2.). 
Traumfrauen. D, ab 12 J., tägl. 16.45/19.45 
h, Fr/Sa 22.30 h.
John Wick. D, ab 16 J., tägl. 17/20 h, Fr/
Sa 22.45 h. 
Fifty Shades of Grey. D, ab 16 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Spongebob Schwammkopf 3D. D, ab 6 J., 
tägl. 17 h, Sa/So/Mi 14 h.
The Interview. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h.
Fünf Freunde 4. D, ab 6 J., Sa/So/Mi 14 h. 
Big Hero 6 3D. D, ab 6 J., Sa/So/Mi 14 h.
Taken 3. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h.  
Honig im Kopf. D, ab 6 J., tägl. 16.45/
19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
Der kleine Drache Kokosnuss. D, ohne 
Altersbeschränkung, Sa/So/Mi 13.45 h.

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
Buoni a nulla. Komödie um einen kleinen 
Angestellten kurz vor der Pensionierung. I/d, 
ab 14 J., 87 min, Fr (27.2.) 20 h.
Usfahrt Oerlike. Dialekt, ab 6 J., 94 min, Sa 
(28.2.) 20 h.
Fünf Freunde 4. D, ab 6 J., 95 min, So (1.3.) 
15 h.
The Imitation Game. D, ab 14 J., 114 min, 
So (1.3.) 20 h.

Der Teufel an der Wand
Er illustrierte eine der bekanntesten Schweizer Sagen direkt vor Ort: Im Jahr 

1950 malte Heinrich Danioth bei der Schöllenenschlucht den Teufel an die Wand.

AUS DEM Stand schaffte 
es «Sizarrs» Debütalbum «Psycho 
Boy Happy» in die deutschen Al-
bumcharts und inspirierte Kritiker 
zu Lobeshymnen. Danach ging al-

les ganz schnell, und heute, drei 
Jahren später, können die drei 
Jungs aus dem beschaulichen 
Landau in der Pfalz auf internationa-
le Auftritte mit Bands wie «Wood-
kid» oder den «Editors» zurückbli-
cken. Für Fabian Altstötter (Gesang, 
Gitarre), Philipp Hülsenbeck (Syn-
thesizer) und Marc Übel (Drums) 
war es eine lehrreiche Zeit, die man 
dem zweiten Album «Nurture», das 
morgen Freitag erscheint, auch an-
hört – es geht ums Weiterkommen, 
um Entwicklung und darum, die 
richtigen Fragen zu stellen. Ziemlich 
existentielle Dinge also, die man 
bei drei Zwanzigjährigen eher sel-

ten antrifft. Ähnlich überzeugend ist 
die Musik: Die ersten Songs auf 
dem Album erinnern an den Synthi-
Pop der Achtziger; überhaupt ver-
weben die drei Pfälzer den Klang ih-
rer Instrumente extrem präzise und 
überraschend. Darüber legt sich Fa-
bian Altstötters markante Stimme 
– und fertig ist ein Sound, dem man 
sein grosses Potenzial anhört. Da-
bei wechseln sich eingängige 
Songs wie «Clam» oder «Timesick» 
mit Klangexperimenten ab; «Scoo-
ter Accident» ist so ein Titel, der 
den Hörer abwechselnd mitreisst 
und in den Ohren schmerzt. Die 
zehn Tracks sind so verschieden 

wie eindeutig auf «Sizarrs» Mist 
gewachsen und haben Suchtpoten-
tial. Also schnell auf Seite 30 blät-
tern, dort gibt's die Platte nämlich 
zu gewinnen. ausg. 

CD-TIPP: SIZARR – GROSSE TÖNE AUS DER PROVINZ

Mehr als die Summe seiner Einzelteile

Sizarr: «Nurture» (VÖ 27.2.), Four Music, 

CHF 15.90.
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DONNERSTAG (26.2.)

Bühne
Lorenz Keiser. In seinem Programm «Chäs und 
Brot & Rock'n'Roll» zeigt der Zürcher Satiriker, 
was er schon immer werden wollte: ein Rock-
star. Auch wenn er auf der Bühne weiterhin das 
macht, was er am besten kann: reden. 20 h, 
Stadttheater (SH).

Musik
Miguel Zenón Quartet. Der weltweit erfolg-
reiche Saxofonist aus Puerto Rico fasziniert 
mit seiner einmaligen Interpretationen des La-
tin Jazz, die er mit seinem energiegeladenen 
Quartett voller Spielfreude auf die Bühne bringt. 
20.30 h, Gems, D-Singen.

FREITAG (27.2.)

Kunst
Vernissage: Schaffhauser Kunstkästen. Im 
Jubiläumsjahr der Vebikus Kunsthalle Schaff-
hausen werden die sechs Kunstkästen in der 
Stadt von verschiedenen Kunstschaffenden be-
spielt. Den Anfang machen bis 11. April Hans 
Bächtold, Stefan Pietryga, Dorothee Schellhorn, 
Gue Schmidt, Eduard Schwyn und Carola Will-
brand. 19 h, beim Kasten am Bahnhof (SH).

Musik
Popa Chubby (USA). Der Bluesrocker lässt die 
Eindrücke seiner Heimatstadt New York City in 
seine Musik einfl iessen, indem er Blues mit Rock 
und Hip Hop verbindet. 20.30 h, Kammgarn (SH).
Die Liga der gewöhnlichen Gentlemen (DE). 
Die Band aus Hamburg spielt nach dem Motto 
«mehr ist mehr» tanzbaren Soul, Pop und Gara-
gerock auf den verschiedensten Instrumenten. 
22.30 h, TapTab (SH).
Feierabendkonzert. Unter dem Titel «Romance 
française» spielen Gunta Abele (Violoncello) und  
Gerard Wyss (Klavier) Werke u.a. von Debussy, 
Boulanger und Franck. 19 h, Musik Meister (SH).
8. MCS-Konzert. Das Nouvel Ensemble Con-
temporain (NEC) spielt unter der Leitung von 
Dirigent Pierre-Alain Monot Gustav Mahlers 
Sinfonie Nr. 9 in 4 Sätzen. 19.30 h, Kirche St. 
Johann (SH).
Desdina Nas. Die junge Musikerin aus Schaff-
hausen absolviert im Rahmen von «Orient un-
plugged» gemeinsam mit Mischa Hafen ihren 
ersten Auftritt vor Publikum. 21 h, Orient (SH).

Worte
«Näbenusse». Autor Christian Schmid liest 
aus «Näbenusse», der Mundartfassung seines 
Buches «Nebenaussen», in dem er aus seiner 
Kindheit in der Ajoie erzählt. Die Lesung wird 
von Gitarrist Christoph Greuter begleitet. Re-
servationen an Monika Stahel (052 654 10 90). 
19 h, Haus zur Gewesenen Zeit, Diessenhofen. 

SAMSTAG (28.2.)

Bühne
Das doppelte Lottchen. Das Theater «ATZE» 
aus Berlin zeigt eine rasante Bühnenadaption 
von Erich Kästners bekanntem Roman um zwei 
Mädchen, die beschliessen, ihre Familien zu 
tauschen. 14/17 h, Stadttheater (SH). Weitere 
Aufführung am So (1.3.) um 14 h.
Unvollendet. Die Südtiroler Senioren-Thea-
tergruppe «Bartolomeis» zeigt Shakespeares 
«Romeo und Julia», aber nicht etwa in einer 
angestaubten Version für ältere Semester, son-
dern für jung und alt. 20 h, Kinotheater Central, 
Neuhausen.
Sutter & Pfändler. In ihrem neuen Programm 
«all inklusive» zielen die beiden Herren mit 
Stand-up-Nummern und Parodien voll auf die 
Lachmuskeln des Publikums. 20.15 h, Trotten-
theater, Neuhausen.

Dies&Das
reparierBar. Der Ort für alle, die kleinere de-
fekte Gegenstände zu reparieren haben oder ihr 
handwerkliches Können anbieten möchten. Die 
Reparaturen kosten nichts (ausgenommen spe-
zielles Material und Ersatzteile). Von 10 bis 16 h, 
Haldenstrasse 4 (SH).

Musik
Ben Poole (UK). Der junge Gitarrist aus 
Brighton spielt energiegeladenen Blues, Rock 
und Soul. 20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.
Jazztreff Schaffhausen. Die Luzerner «New 
Orleans Stompers» sind bekannt für ihre Jazz-
interpretationen nach alter Schule. Reservati-
onen unter 079 935 17 42 (zwischen 13 und 19 h). 
20 h, Restaurant zum Alten Schützenhaus (SH).
Hip-Hop City Battle. Die besten Acts aus 
Schaffhausen (Camero, Sherpa, Pole) und Win-
terthur (Phumaso & Smack, Fogel, Shmutzly) 
treten je 20 Minuten gegeneinander an und 
lassen hinterher das Publikum entscheiden, wer 
gewonnen hat. 22.30 h, Kammgarn (SH).

Worte
Atommüllager wohin? Die Zürcher SP-Re-
gierungsrats-Kanditatin Jacqueline Fehr nimmt 
Stellung zum 2 x 2-Vorschlag der Nagra. Auch 
die Kantonsrats-Kanditaten der SP Weinland 
werden anwesend sein. 9.15 h, Isenbuck, an der 
Hauptstrasse zwischen Marthalen und Rheinau.

SONNTAG (1.3.)

Bühne
Ich Romeo, du Julia. Nach den Südtirolern 
Senioren zeigen nun auch Ruedi Widtmann und 
Ruedi Meyer ihre unterhaltsame Version des 
berühmten Shakespeareschen Dramas. 10 h, 
Kinotheater Central, Neuhausen.

Tornado. Das Ensemble «Theater Sgaramusch» 
zeigt zusammen mit Tänzerin Andrea Boll seine 
neueste Produktion. Ab 5 Jahren. 14 h, Kamm-
garn (SH).

Dies&Das
Saisoneröffnung Museum Lindwurm. Das 
Museum bietet u. a. einen Einblick in den All-
tag einer Steiner Familie um 1850. Eröffnung 
mit Kurzführungen zum Thema «Ökonomie im 
Hinterhaus» (11/14.30 h) sowie einer Kostüm-
führung für Kinder (15 h). Ab 10 h, Museum 
Lindwurm, Stein am Rhein.

Kunst
Vernissage: Farbenfroh in den Frühling. Die 
Falkengalerie zeigt Bilder von Philippe Metzger 
sowie Rebecca Zahners genähte Sitz- und Medi-
tationskissen. Offen: Fr-So 14-17 h. Bis 28. März. 
Vernissage: 14 h, Falkengalerie, Stein am Rhein.
Auktion mit Bildern von Josef Gnädinger. 
Zahlreiche Werke, die momentan in der Ausstel-
lung zu sehen sind, können ersteigert werden. 
Der Erlös kommt über die Joseph Gnädinger 
Stiftung Menschen im Togo zugute. 11.30 h, 
Museum zu Allerheiligen (SH).

Musik
Matinée-Konzert: Bill Faster (SK). Die fünf 
Topmusiker aus der Slowakei spielen traditio-
nellen Bluegrass mit überraschend modernen 
Elementen. 10.30 h, Dolder2, Feuerthalen.
Orchester-Konzert. Das «Neue Zürcher 
Orchester» spielt unter der Leitung von Mar-
tin Studer Stücke u.a. von Tschaikowsky und 
Haydn, begleitet von zwei jungen Solistinnen. 
17 h, St.-Anna-Kapelle.
Schaffhauser Orgelkonzerte: 2. Konzert. Der 
international tätige Münchner Organist Hans-
jörg Albrecht zeigt in seiner Musik den Facetten-
reichtum der Orgel. Ein Beispiel dafür ist Gustav 
Holsts für Orgel transkribierte Orchestersuite 
«The Planets», die Albrecht im St. Johann in-
terpretieren wird. 17 h, Kirche St. Johann (SH).
Kulturelle Begegnungen. Am 5. Matinée-
Konzert spielt das Ensemble «gioco barocco» ein 
vielfältiges Programm mit Werken u.a. von Ze-
lenka u. Albicastro. 10.45 h, Rathauslaube (SH).

Worte
geliebt – gehasst – erfunden. Streifzug durch 
die Ausstellung mit Kurator Daniel Grütter. 
14.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).

MONTAG (2.3.)

Worte
Senioren-Uni. Prof. Dr. Mike Martin (Professor 
für Gerontopsychologie, Uni Zürich) spricht zum 
Thema «Wie weist man nach, dass eine ge-
rontologische Intervention tatsächlich wirkt?» 
14.30 h, Park-Casino (SH).

Naturforschende Gesellschaft Schaffhau-
sen. Vortrag von Dr. Volker Prasuhn (Gewässer-
schutz, Agroscope Zürich) zum Thema «Nitrat- 
und Pestizidauswaschung ins Grundwasser». 
18.30 h, Aula BBZ (SH).

DIENSTAG (3.3.)

Bühne
«Endlich selbständig». Lustspiel in zwei Akten 
von Marlene Herzog, aufgeführt vom Senioren-
Theater Hallau. 15 h, Altersheim Schleitheim.

Kunst
Vernissage: Monique Chevremont. Die aus 
Paris stammende Künstlerin zeigt von der anti-
ken Freskenmalerei inspirierte Bilder. Offen: Mo-
Fr 8.30-12 h/13.30-17 h. Bis 22. Mai. Vernissage: 
18 h, Schaffhauser Kantonalbank (SH).

Musik
Dead Neck (UK). Kurz vor knapp haben sich 
die britischen HC-Punker angemeldet, um mit 
Unterstützung der Winterhurer Punkformation 
«Crude Caress» den Dienstagabend zu beschal-
len. 20.30 h, TapTab (SH).

MITTWOCH (4.3.)

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Pfl egefachmann/-frau 
HF, dipl.; Fachmann/-frau Gesundheit EFZ; Assi-
stent/in Gesundheit und Soziales EBA. 16.30 h, 
Ausbildungszentrum «Waldhaus», J.J. Wepfer-
Strasse 6 (SH). Kaufmann/-frau (Öffentliche 
Verwaltung) EFZ, Basis- und erw. Grundbildung. 
Telefonische Anmeldung unter 052 632 55 11. 
14 h, «lea-sh» Lehrlingsausbildung Kanton und 
Stadt Schaffhausen, Stadthausgasse 10 (SH). 
Augenoptiker/in EFZ. Schriftliche Anmeldung an 
Frau E. Sanna. 14 h, Roost Augenoptik, Schwert-
strasse 5 (SH).
Senioren Naturfreunde Schaffhausen. 
Wanderung nach Schleitheim sowie Führung 
durch das Thermenmuseum «Juliomagus». 
Leitung: E. Gaechter (Tel. 052 625 71 54). Treff-
punkt: 13.15 h, Busbahnhof Schaffhausen.

Worte
Bildersuche im Internet. Bilder effi zient su-
chen, fi nden und legal downloaden. 18 h, Stadt-
bibliothek (SH).
Mittwochsgeschichten. Désirée Senn und Sa-
sha Hagen erzählen aus Bilderbüchern. 14.15 h, 
Freihandbibliothek Agensenschütte (SH).
Josef Gnädinger, Bauer und Künstler. Füh-
rung durch die Ausstellung mit Matthias Fischer. 
18.15 h, Museum zu Allerheiligen (SH). 
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AUSGANGSTIPP

Bill Faster (SK)
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Berufsmaturität: Hohe Quoten
Im Vergleich zu anderen Kantonen liegt die Berufsmaturitätsquote im Kanton Schaffhausen mit 19,6 

Prozent (2012) und 17,7 Prozent (2013) recht hoch. Auch beim BBZ und am KV ist man sehr zufrieden.

Bea Hauser

Wenn es um die Quoten geht, wieviel 
Prozent der Auszubildenden eine Leh-
re und die Berufsmaturitätsschule (BMS) 
absolvieren, steht der Kanton Schaffhau-
sen sehr gut da. Es wird bei diesen Zah-
len allerdings nicht berücksichtigt, ob die 
Lehrlinge die BMS berufsbegleitend besu-
chen oder die Fachmaturität erst nach 
der Lehre abschliessen. Beim Bundesamt 
für Statistik kann man fündig werden. Es 
erhebt die Zahlen für «21-Jährige mit Be-
rufsmaturität»; Zahlen, die es notabene 
von den Kantonen erhält. Im Jahr 2012 
schlossen im Kanton Schaffhausen 19,6 
Prozent der Lehrlinge ihre Ausbildung 
mit der Berufsmaturität ab. 2013 waren 
es 17,7 Prozent. Damit gehört – in der Sta-
tistik – Schaffhausen zu den Kantonen, 
in denen am meisten Auszubildende ihre 
Lehre mit der Berufsmaturität beenden.  

«Glaube keiner Statistik, die du nicht sel-

ber gefälscht hast.» Mit diesem Satz gab 
Ernst Schläpfer, Leiter des Berufsbildungs-
zentrums Schaffhausen (BBZ) an der Hin-
tersteig, augenzwinkernd über die Zahlen 
bei den technischen Berufen von 2009 bis 
2015 Auskunft. Damals schlossen 60 junge 
Leute die Lehre mit der Berufsmaturität 
ab, bei 450 Lehrabschlüssen insgesamt. In 
diesem Jahr sind es 63, bei 473 Lehrab-
schlüssen. In den sechs Jahren, in denen 
Ernst Schläpfer die Zahlen zusammenstell-
te, variieren die Berufsmaturitätsquoten 
zwischen 12 und 17,8 Prozent – ganz be-
achtlich für die technische Berufsmaturi-
tät. Ernst Schläpfer prognostiziert: «Von 
2016 an wird diese Zahl wieder stark stei-
gen, wir rechnen mit einer Quote von rund 
17 Prozent.» Dies, weil dann die Jugendli-
chen in den Pflegeberufen, die in den letz-
ten Jahren am meisten zu den wachsenden 
Zahlen an Lernenden beigetragen haben, 
die BMS im BBZ abschliessen werden. 
Schulleiter Schläpfer weist darauf hin, 

dass ein Teil der Lehrlinge die Berufsmatu-
ritätssschule nicht am BIBZ besucht habe, 
weil es weder eine gewerbliche, noch eine 
soziale oder eine gestalterische BMS führe. 

BBZ und KV ähnlich

René Schmidt, Leiter der Handelsschule 
des Kaufmännischen Vereins KV, gab auf 
Anfrage die Zahlen der Lehrabschlüsse 
mit Berufsmaturität im kaufmännischen 
Bereich bekannt.  Bei einer mehr oder we-
niger gleich bleibenden Schülerzahl und 
aufgeteilt auf Kaufleute, Lehrlinge im 
Detailhandel, Mediamatiker und Absol-
venten der Handelsmittelschule HMS ab-
solvierten 2009 63 von 296 Lehrlingen die 
Berufsmittelschule; 2014 waren es 68 von 
269. Die Quote war letztes Jahr also leicht 
höher. In den Jahren 2011 und 2012 wa-
ren es jeweils 90 Jugendliche in allen vier 
Sparten, die die Berufsmaturität erlang-
ten. Aber in diesen Jahren war auch die 
Zahl der Auszubildenden höher. 

Franziska Witt mit Schülerinnen und Schülern der BMS-Klasse 6a im BBZ, die einen industriellen Beruf erlernen.  Foto: Peter Pfister
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Ab kommendem Schuljahr soll eine KV-Lehre in englischer Sprache eingeführt werden

Eine Zukunft in der weiten Welt
Im Kanton Zug läuft ein Pilotprojekt: Die kaufmännische Lehre soll in englischer Sprache möglich 

sein. Der Kanton Schaffhausen zieht nach. Noch ist aber kein Lehrvertrag unterschrieben. 

Bea Hauser

Kürzlich führte die Abteilung Berufs-
bildung des Kantons in der Internatio-
nal School eine Informationsveranstal-
tung mit einem Gast aus Zug durch. Bru-
no Geiger ist Projektleiter für die «eng-
lische KV-Stifti» in Zug. «Wir haben von 
den Erfahrungen des Kantons Zug profi-
tiert und konnten daher viel an Adminis-
tration weglassen», sagt Karin Baumer. 
Sie ist Ausbildungsberaterin in der Abtei-
lung Berufsbildung des Kantons Schaff-
hausen und betreut das englischsprachi-
ge Projekt einer KV-Lehre. 

«Vom Kanton Zug wussten wir, dass die 
KV-Lehre in englischer Sprache im Ein-
klang mit der Bildungsverordnung des 
Bundes ist», so Baumer. Das neue Angebot 
richtet sich sowohl an Jugendliche mit 
deutscher Muttersprache als auch an 
fremdsprachige Jugendliche mit ausrei-
chenden Deutschkenntnissen. Es sind 
hohe Anforderungen an die geplante Aus-
bildung, und dazu braucht es eine grosse 
Lernbereitschaft, verbunden mit Motiva-
tion und Interesse an anderen Kulturen.

Diese Jugendlichen zu finden, ist das 
Eine. Karin Baumer erzählt, ihr Amt habe 
40 internationale Firmen angeschrieben 
und eine Anwort von 30 Unternehmen 
erhalten, eine erfreulich hohe Quote. In-
teressiert sind viele, schrecken aber noch 
zurück. Denn das duale Ausbildungssys-
tem in der Schweiz ist vielen Firmen mit 
amerikanischem oder angelsächsischem 
Hintergrund vollkommen fremd. 

«Dank der Vorarbeit des Kantons Zug 
können wir heute Lehrstellenmarketing 
für dieses Modell betreiben», meint Karin 
Baumer. Vorgesehen ist, dass die Auszu-
bildenden in einem Betrieb die Lehre in 
englischer Sprache absolvieren und dafür 
die Schule in Zug besuchen. Wer eine Be-
rufsmatura anstrebt, müsste dann in die 
englischsprachige Business School in Zü-
rich zur Schulausbildung gehen. 

Die Stolpersteine

Es gibt aber noch Stolpersteine. Gemäss 
Berufsbildungsverordnung steht in der 
kaufmännischen Lehre die deutsche 
Sprache an erster Stelle. Die Zuger Pro-
jektbegleiter hätten versucht, die eng-

lische Sprache auf ein hohes Niveau zu 
hieven und eventuell mit dem Deutsch 
ein wenig zurückbuchstabieren. «Aber 
der Bund hat das nicht akzeptiert», stellt 
Ausbildungsberaterin Baumer fest. Zu-
dem können die vielen fremdsprachigen 
Familien im Kanton, deren Kinder bei-
spielsweise die International School besu-
chen, zu wenig gut Deutsch. Das schrän-
ke, so Baumer, die Kandidatensuche ein. 
Und bei den Absolventinnen und Absol-
venten der Berufsmaturitätsschule sei 
das Französisch momentan noch zent-
ral. Die Schülerinnen und Schüler mit 
englischer Muttersprache könnten viel-
leicht ein bisschen Deutsch oder ein we-
nig Französisch, aber nicht beide Spra-
chen, weiss Baumer.

Von den 30 internationalen Firmen, die 
die Anfrage des Berufsbildungamts beant-
worteten, blieben zehn mit einem ernst-
haften Interesse. Deren Human-Ressour-
ces-Vertreter sind laut Karin Baumer an 
die eingangs erwähnte Informationsver-
anstaltung gekommen. Auch von der In-
ternational School hätten viele Jugendli-
che teilgenommen. «Konkret haben drei, 
vier Firmen eine Zusammenarbeit ver-
sprochen», erklärt die Ausbildungsberate-
rin. Es gebe auch genügend Interessenten 
bei den jungen Leuten. Aber: Noch ist 
kein Lehrvertrag unterschrieben. Karin 
Baumer ist dennoch überzeugt, dass nach 
den Sommerferien drei oder vier Auszu-
bildende die kaufmännische Lehre in eng-
lischer Sprache absolvieren werden. Bei 
einem Pilotprojekt dauere es halt ein biss-
chen länger. Wenn die englische KV-Lehre 
einmal institutionalisiert sei und sämtli-
che Informationen auf der BIZ-Homepage 
zu finden seien, dann laufe ein solches 
Angebot sozusagen automatisch. «Da wir 
noch in der Pilotphase sind, müssen wir 
die Informationen zu den Leuten tragen», 
erläutert Karin Baumer. Sie wird in den 
kommenden Wochen mit den Firmen 
und den Jugendlichen, die ihr Interesse 
an einer solchen Ausbildung signalisiert 
hätten, zusammensitzen. «Dann machen 
wir Nägel mit Köpfen.»

Karin Baumer arbeitet bei der Abteilung Berufsbildung des Kantons Schaffhausen. Sie 

betreut das Pilotprojekt für die englischsprachige KV-Lehre. Foto: Peter Pfister
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Handelsmittelschule

Vollzeitschule mit  
Berufsabschluss Kauffrau/
Kaufmann

Information
Christine Wüscher,
Leiterin HMS

Aufnahmeprüfung
Mittwoch, 6. Mai 2015

Anmeldeschluss
Mittwoch, 22. April 2015

Ausbildungsbeginn
Montag, 10. August 2015

www.hkv-sh.ch

info@hkv-sh.ch
Tel: 052 630 79 00

Aus Bildung Zukunft gestalten
Alles über unser Berufsbildungsangebot finden Sie
unter www.altra-sh.ch

altra schaffhausen, Ausbildung
Grabenstrasse 5, 8200 Schaffhausen, 
ausbildung@altra-sh.ch

www.paedago.ch

• Unterricht für Unter-, 
 Mittel- und Oberstufe
• Individuelle Beschulung
• Kurse für Lernmotivation
• Prüfungsvorbereitung
• 10. Schuljahr nach Mass

Schnelli AG
8207 Schaffhausen

Telefon 052 644 03 03
Internet www.schnelli.ch

Starte Deine Erfolgsgeschichte – 
mit der Maurerlehre in unserem Team

Mit WhatsApp 
zur Lehrstelle

Schaffhausen. WhatsApp hat 
in den letzen Jahren in der 
Kommunikation von Jugend-
lichen einen immer wichti-
geren Stellenwert eingenom-
men. 94 Prozent der 12- bis 
19-Jährigen gaben in einer 
Studie an, WhattsApp instal-
liert zu haben. Somit sind sich 
die 1'200 Befragten, unabhän-
gig von Alter und Geschlecht, 
bei dieser Applikation einig: 
WhatsApp ist die wichtigste 
Funktion auf dem Smartpho-
ne sowie das bevorzugte Kom-
munikationsmittel. 

Als jugendgerechtes Medi-
um bietet Yousty den Schüle-
rinnen und Schülern an, das 
persönliche Suchabo über die 
gesuchte Lehrstelle und Regi-
on anstatt nur per E-Mail auch 
per WhatsApp zu abonnieren. 
So erhalten die Jugendlichen 
schnell und unkompliziert die 
gewünschten Informationen 
über ihr bevorzugtes Kommu-
nikationsmittel: WhatsApp. 

Mit 80'000 Besuchen im 
Januar 2015 ist Yousty eine 
richtige Erfolgsstory und un-
terstützt die Jugendlichen 
kostenlos beim Finden des 
möglichen Traumberufs. Die 
WhatsApp-Funktion erhöht 
bei den Schülerinnen und 
Schülern nicht nur die Reakti-
onszeit, sondern auch die Auf-
merksamkeit bezüglich Lehr-
stellen.

Yousty ist ein Lehrstellen-
treffpunkt der Schweiz und 
unterstützt die Schülerinnen 
und Schüler aktiv in der Be-
rufswahl und im Bewerbungs-
prozess und die Unternehmen 
bei der Suche nach passenden 
Lernenden. Die online über-
prüften Schweizer Firmen ha-
ben fast alle einen Link zum 
Portal von Yousty und geben 
auf ihren Homepages an, die 
Zusammenarbeit mit Yousty 
zu schätzen. Immerhin emp-
fehlen sie das Portal den ande-
ren Firmen ihrer Branche mit 
Engagement. (Pd/ha.)
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Solarteur: Weiterbildungskurs zur Solartechnik im handwerklichen Bereich

«Rüsten die Schweiz auf Solar um»
Im Zuge der Energiewende sind Fachleute im Bereich der erneuerbaren Energie gefragter denn je. Im 

Lehrgang «Solarteur» werden Sanitär-, Heizungs- und Elektroinstallateure sowie weitere Berufsleute 

mit handwerklichem oder technischem Hintergrund zu Profis für Solaranlagen ausgebildet.

Judith Klingenberg

Der Gesprächs- und Fototermin ist erst 
nach Feierabend möglich. «Wir sind an 
jedem Tag, an dem es nicht regnet, von 
morgens bis abends auf dem Dach», sagt 
Marcel Müller, Gründer der Schaffhau-
ser Firma eco-solar mit Sitz in der Stadt. 
Grund für den Hochbetrieb in der Solar-
branche: Anlagen, die bis Ende März in 
Betrieb gehen, werden vom Bund mit 850 
Franken pro Kilowatt Peak (kWp) unter-
stützt, danach reduzieren sich die Förder-
beiträge auf 680 Franken pro kWp. «Bei 
einer Anlage für ein Einfamilienhaus 
sind das 1200 bis 1400 Franken weniger», 
rechnet Jürg Meier, Leiter der eco-solar-
Filiale in Dörflingen, vor.

Auch wenn die beiden Fachleute für So-
larenergie nicht das ganze Jahr über mit 
Aufträgen so überhäuft werden wie gera-
de jetzt, steht dennoch fest: Die Nachfra-
ge nach erneuerbaren Energien steigt. 

Und damit wächst auch der Bedarf an 
Know-how in den Bereichen Photovoltaik 
(PV), Solarthermie und Wärmepumpen. 
Gefragt sind indes nicht nur akademisch 
ausgebildete Ingenieure und Planer, son-
dern vor allem auch qualifizierte Hand-
werker, welche die Solaranlagen zur 
Strom- und Wärmeproduktion auf dem 
Dach installieren. 

Auch für Quereinsteiger
Angesichts des wachsenden Bedarfs an 
Fachkräften für Solartechnik entstand be-
reits in den Neunzigerjahren in Deutsch-
land und weiteren Ländern Europas ein 
neues Berufsbild: der Solarteur – der Be-
griff setzt sich zusammen aus Solar und 
Installateur. Die europaweit anerkann-
te Zusatzausbildung befähigt die Teilneh-
mer, Beratung, Projektierung, Installati-
on, Inbetriebnahme und Wartung von So-
laranlagen selbständig zu koordinieren 
und durchzuführen. Nach bestandener 

Prüfung erhalten sie ein europäisches Zer-
tifikat und dürfen den geschützten Titel 
Solarteur führen. Zielpublikum des Lehr-
gangs sind vor allem Sanitär-, Heizungs- 
und Elektroinstallateure, ebenso Hand-
werker aus der Maschinen-, Elektro- und 
Metallbranche sowie aus der Holz- und 
Baubranche, aber auch Quereinsteiger.

Zu den Quereinsteigern zählen Marcel 
Müller und Jürg Meier. Beide kommen ur-
sprünglich aus der Informatik, ihr Herz 
schlägt aber seit langem für die Umwelt 
und für erneuerbare Energie. So ist Meier 
Gründungsmitglied und Präsident der Ge-
nossenschaft Windrad, auf deren Initiati-
ve das Windrad oberhalb Flulingens zu-
rückgeht. Müller liess sich in Biel zum Na-
tur- und Umweltfachmann ausbilden und 
studierte an der Fachhochschule Muttenz 
Umweltmanagement und Umwelttech-
nik. Was die beiden Männer zunächst dar-
an hinderte, im Bereich der erneuerbaren 
Energie beruflich Fuss zu fassen, war, 
«dass man nicht davon leben konnte». Als 
aber im Rahmen der «Zukunftskonferenz 
Weinland» die Aktion «100 Solardächer 
im Weinland – jetzt!» lanciert wurde, die 
2008 in Benken an der internationalen 
Demo gegen Atommüll im Weinland und 
für den Ausstieg aus der Atomenergie ih-
ren ersten grossen Auftritt hatte, war dies 
für beide ein Schlüsselerlebnis. «Man 
kann nicht nur gegen das Endlager sein, 
sondern muss Alternativen bieten», sagt 
Müller. Im Jahr darauf absolvierte er den 
Solarteur-Lehrgang in Stuttgart.

Pionier in der Schweiz
«Soweit ich weiss, bin ich der zweite 
Schweizer, der diesen Titel trägt», sagt 
Müller. Denn damals, 2008, wurde die 
Ausbildung in der Schweiz noch nicht an-
geboten. Erst 2011 starteten hierzulande 
die ersten Lehrgänge. Inzwischen gibt es 
fünf Ausbildungsstandorte: Drei in der 
Deutschschweiz – Rheinfelden an der 
deutschen Grenze, Wattwil im Toggen-
burg und Bern – sowie je einer in der Ro-

Leisten als Solarteure einen Beitrag an die Energiewende: Jürg Meier (l.) und Marcel Müller 

von der Schaffhauser Firma eco-solar.  Foto: Peter Pfister
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mandie und neu seit diesem Jahr im Tes-
sin, wie Pascal Kopp, Marketing- und Kom-
munikationsbeauftragter der Energieaka-
demie Toggenburg, erklärt. Sie ist eine 
Kooperation des Berufs- und Weiterbil-
dungszentrums Toggenburg (BWZT) mit 
dem Förderverein energietal toggenburg. 
An der Energieakademie in Wattwil wur-
den bis heute rund 140 Solarteure aus den 
Ostschweizer Kantonen und aus Graubün-
den ausgebildet, darunter laut Kopp ein 
einziger Schaffhauser. Der auf die Verbin-
dung von Theorie und Praxis ausgerichte-
te berufsbegleitende Solateur-Lehrgang – 
Kosten: rund 6000 Franken – dauert rund 
sechs Monate und umfasst 250 Lektionen.

Voraussetzung: Schwindelfrei
Die Unterrichtslektionen sind in sieben 
Module aufgeteilt: Grundlagen der Elek-
trotechnik und Grundlagen der Wärme-
technik, die Fachmodule Photovoltaik, So-
larthermie und Wärmepumpen sowie die 
Module Energie – Umwelt – Markt und 
Arbeitssicherheit Dach und Wand. Eine 
anspruchsvolle Ausbildung – für Mar-
cel Müller bestand aber die grösste Her-
ausforderung darin, herauszufinden, ob 
er schwindelfrei sei. «Dazu brauchte ich 
am längsten», erzählt er schmunzelnd, 
«der Rest ging zackig.» Ein Jahr nach Mül-
ler und ebenfalls in Stuttgart absolvierte 
auch Jürg Meier den Solarteur-Lehrgang. 
Beide haben diesen Schritt nie bereut, im 
Gegenteil: Vor allem die Vielseitigkeit des 
Berufes sagt beiden sehr zu, die Kombi-
nation von Planung, Beratung und Hand-
werk. Die Branche bezeichnet den Solar-
teur denn auch als Systemversteher und 
-integrator in den Bereichen Photovoltaik, 
Solarthermie und Wärmepumpen.

«Während sich der Sanitär um Solar-
thermie-Anlagen kümmert und der Elekt-
riker um Photovoltaikanlagen, machen 
wir von eco-solar beides», erklärt Marcel 

Müller. Und Jürg Meier ergänzt: «Nebst 
Strom und Wärme lassen wir auch die Hei-
zung nicht ausser Acht, wir machen ein 
energetisches Gesamtkonzept und bieten 
einen branchenübergreifenden Service.» 
Davon profitiert auch die Kundschaft: 
Statt mit drei Unternehmern haben es 
Bauherren nur mit einem einzigen zu tun, 
wobei die Solarprofis für das Verlegen der 
Rohre und die Arbeit im Keller den Elekt-
riker und den Sanitär beiziehen.

Müller und Meier sind überzeugt, dass 
Solarteur  gerade für junge Menschen ein 
sehr attraktiver Beruf ist. «Viele haben die 
Schnauze voll vom Dreck, den wir produ-

zieren, sie wollen weg von der Atomkraft 
und ein sauberes, währschaftes Hand-
werk erlernen», beobachtet er. «Schade, 
dass es keine Berufslehre, sondern nur 
eine Weiterbildung dafür gibt», fügt Mül-
ler hinzu. An Arbeit werde es auch künfti-
gen Berufsleuten nicht fehlen, denn soviel 
stehe fest: «Wir müssen die Schweiz auf 
Solar umrüsten.» Das Bewusstsein, als So-
larteur etwas Gutes zu tun für die Um-
welt, sei sehr motivierend, fährt Müller 
fort. Und: «Das Dach ist für mich der 
schönste Arbeitsplatz, ich freue mich im-
mer, wenn ich bei schönem Wetter den 
ganzen Tag an der Sonne sein kann.»

SEMA SPRACHREISEN | KARSTGÄSSCHEN 4 | 8201 SCHAFFHAUSEN | TEL.: 052 625 68 25
FAX: 052 624 06 32 | WWW.SEMASPRACHREISEN.CH | INFO@SEMASPRACHREISEN.CH

IN JUNGEN JAHREN IST MAN AUFNAHMEFÄHIGER, ZUDEM KANN MAN SICH DURCH  
FREMDSPRACHENKENNTNISSE AUCH EINEN VORTEIL FÜR DEN BERUFLICHEN EINSTIEG 
VERSCHAFFEN UND GANZ NEBENBEI AUCH NOCH ETWAS SELBSTÄNDIGKEIT UND  
LEBENSERFAHRUNG ANEIGNEN. ALS BELOHNUNG FÜR DEN ERFOLGREICH BESUCHTEN 
DIPLOMKURS LOCKT DAS INTERNATIONAL ANERKANNTE ZERTIFIKAT, DAS IN DER  
KARRIERENLEITER EINE WICHTIGE SPROSSE NACH OBEN IST.

IHR PARTNER FÜR ERFOLGREICHE SPRACHAUFENTHALTE
WEIL WIR KENNEN WAS WIR VERMITTELN.

IN DEN SCHULFERIEN ODER 
VOR DER BERUFSAUSBILDUNG IN DEN

SPRACHAUFENTHALT

Energieakademie Toggenburg
BWZ Toggenburg, Bahnhofstrasse 29, 9630 Wattwil
Telefon 071 987 70 80 | www.energieakademie.ch

Sonnige Aussichten für
Deine berufliche Zukunft

Neu: EnergieNavigator
> Zweitageskurs für Entscheidungskompetenz in Energiefragen
> Kurs 1: 27. Februar + 13. März 2015 |  Kurs 2: 29. Mai + 12. Juni 2015

EnergieManager
> Vom EnergieNavigator zum Generalisten für Energiefragen
> Start nächster Lehrgang: Ende August 2015

Solarteur®

> Profi für Solaranlagen
> Start nächster Lehrgang: 21. August 2015

Projektleiter Solarmontage FA
> Weiterbildung für Solarteure zum eidg. Fachausweis
> Start nächster Lehrgang 20. März 2015

Informationsabende (Anmeldung erwünscht)
5. März 2015 | 18. März  2015
Beginn jeweils 18.00 Uhr
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Die Bauabrechnung für die Neugestaltung des Freien Platzes liege 14'000 Franken im Plus, teil-
te uns der Stadtrat kürzlich mit. Es hat schliesslich sogar dafür gereicht, den anfänglich ziem-
lich krummen Leuchter am Eingang zur Unterstadt nach einigen Wochen doch noch fachge-
recht zu montieren. Ich hatte schon vermutet, der «schiefe Pfahl der Piazza» werde ein neu-
es Leuchtturmprojekt, das als Ersatz für das nach Berlin ziehende «Kapital» von Joseph Beuys 
weiterhin kulturaffine Touristen in die Region locken sollte.

Von Peter Pfister
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Ruedi Hasler zum Gedenken
Am 28. Januar ist Ruedi Has-
ler nach kurzer Leidenszeit 
im Kreis seiner Familie gestor-
ben. Er wurde am 6. Mai 1929 
in Schaffhausen als siebtes von 
acht Kindern geboren. Ein Jahr 
nach seiner Geburt starb sein 
Vater. Die alleinerziehende 
Mutter war mutig und wehr-
te sich erfolgreich, als man ihr 
die acht Kinder wegnehmen 
und verdingen wollte. Die Fa-
milie war arm und kämpfte 
mit allen Mitteln ums Überle-
ben. Sozialhilfe gab es damals 
noch nicht. Ruedis Jugend war 
hart – als kleiner Junge half er 
als Zeitungsverträger mit, das 

kaum ausreichende Familien-
budget aufzubessern. 

Besonders prägend waren 
in seiner Jugendzeit aber auch 
die Wirren des Zweiten Welt-
kriegs und die schwierige Nach-
kriegszeit. Die Arbeiterbewe-
gung und besonders die Ge-
werkschaften wurden in den 
Fünfzigerjahren aktiv und for-
derten an Kundgebungen und 
Demonstrationen soziale Re-
formen, die nach harten poli-
tischen Auseinandersetzungen 
schrittweise eingeführt wur-
den. Mit grosser Bewunderung 
pflegte Ruedi zu erzählen, wie 
sich der damalige Stadtpräsi-

dent, Walther Bringolf, für die 
Anliegen der Arbeiter einsetzte 
und vor den Werktoren der GF 
mitprotestierte.

All diese Ereignisse haben 
Ruedis junge Jahre stark ge-
prägt. Das Mitmachen in der 
Arbeiterbewegung – in der 
Gewerkschaft, in der sozial-
demokratischen Partei, in der 
Wohnbaugenossenschaft, bei 
den Naturfreunden und im 
Satus – war für Ruedi Hasler 
selbstverständlich. Dort traf 
der engagierte Kondukteur 
und Zugführer der SBB Ge-
sinnungsfreunde, es entstan-
den wertvolle Beziehungen, 

die Ruedi kameradschaftlich 
pflegte. 

Ganz besonders am Herzen 
lag Ruedi Hasler jedoch seine 
Familie. Er und seine Frau Hil-
degard schenkten ihren drei 
Töchtern Geborgenheit, Für-
sorge und viel Liebe. Winter- 
und Wanderferien, manchmal 
auch zusammen mit befreun-
deten Familien, waren unver-
gessliche Höhepunkte im Le-
ben von Ruedi und Hildegard 
und ihren Töchtern.

Ruedi hinterlässt Spuren der 
Liebe und Freundschaft, die 
unvergesslich sind!
Werner Geel, Schaffhausen

Schaffhausen. Beim Ausblick 
auf das Geschäftsjahr 2014 wa-
ren die Verantwortlichen des 
Georg-Fischer-Konzerns im 
Jahr 2013 noch äusserst zu-
rückhaltend gewesen. Am ver-
gangenen Dienstag fand nun 
die Jahres-Bilanz-Pressekonfe-
renz in Zürich statt, und GF 
schliesst mit einem höheren 
Ergebnis als erwartet ab. Der 
Umsatz stieg um ein Prozent 
auf 3'795 Millionen Franken. 
Das Betriebsergebnis vor Steu-
ern (EBIT) nahm um neun Pro-
zent auf 274 Millionen Fran-
ken zu; das Konzernergebnis 
beträgt 195 Millionen Franken. 

Der Gewinn pro Aktie steigt 
um 32 Prozent auf 45 Fran-
ken. Die drei Divisionen – GF 
Piping Systems, GF Automo-
tive und GF Machining Solu-
tions – haben alle ein höheres 
Betriebsergebnis erzielt. 

In seiner Medienmitteilung 
schreibt der Konzern, zum 
ersten Mal überhaupt sei GF 
Piping Systems die grösste Di-
vision von GF; «eine Verände-
rung, die dazu beiträgt, die 
Abhängigkeit des Unterneh-
mens von ökonomischen Zy-
klen zu verringern und die 

Gesamt-Profitabilität zu stei-
gern».

Plus vier Stunden
Georg Fischer hat die Arbeits-
zeit der Mitarbeitenden bis 
mindestens Ende Jahr um vier 
Stunden von 40 auf 44 Stunden 
bei gleichbleibendem Lohn er-
höht, gleichzeitig nun aber die 
Dividende für die Aktionärin-
nen und Aktionäre um einen 
Franken von 16 auf 17 Fran-
ken heraufgesetzt. Wie passt 
das zusammen? Beat Römer, 
Head of Corporate Communi-
cations, sagt, die vorgeschlage-
ne Dividende basiere auf dem 
Geschäftsergebnis 2014, als die 
Wechselkurssituation noch 
anders gewesen sei. «Wie üb-
lich, schütten wir 30 bis 40 Pro-
zent des Gewinns an die Aktio-
näre aus», so Römer. 

Die Erhöhung der Arbeits-
zeit sei als Massnahme mög-
lich, weil GF eine gute Auf-
tragslage habe und das 
Unternehmen mit den Mitar-
beitervertretungen eine kon-
struktive Zusammenarbeit 
pf lege. Beat Römer: «Zudem 
ist laut GAV eine solche Mass-
nahme möglich.» (ha.)

GF: Dividende erhöht«Kapital» ist 
bald weg
Schaffhausen. Das «Kapi-
tal Raum 1970–1977» von Jo-
seph Beuys wurde vom Samm-
ler Erich Marx gekauft, der es 
den staatlichen Museen Ber-
lin als Dauerleihgabe überge-
ben wird. Der Abbau in Schaff-
hausen soll schneller erfolgen 
als geplant, möglicherweise 
schon im Frühling. Auch die 
anderen beiden in den ehema-
ligen Hallen für neue Kunst 
verbliebenen Werke sollen 
laut Stadtschreiber Christian 
Schneider bis Ende Juni abge-
holt werden. Ein entsprechen-
der Brief sei dem Besitzer zu-
gestellt worden.

Für die Planung der Zukunft 
hat die Stadt externe Exper-
ten mit der Erarbeitung eines 
Nutzungskonzepts beauftragt. 
Federführend in der Sache 
ist Stadtpräsident Peter Neu-
komm, involviert sind aber alle 
Referate. Neukomm spricht 
von einer Chance, da die Pla-
nung der Hallen nun zusam-
men mit jener des Kammgarn-
hofes an die Hand genommen 
werden könne. Schon im März 
werde die Stadt über das wei te-
re Vorgehen informieren. (pp.)

SP mit Walter 
Vogelsanger
Schaffhausen. Der Vorstand 
der SP des Kantons Schaffhau-
sen schlägt dem Parteitag vom 
25. März den Begginger Kan-
tonsrat Walter Vogelsanger 
als Ständeratskandidat vor, 
wie SP-Vizepräsident Werner 
Bächtold mitteilt. Mit seiner 
Verwurzelung auf dem Land, 
seiner Erfahrung und seinen 
vielen Beziehungen zur Stadt 
– Walter Vogelsanger ist Leh-
rer an der Kantonsschule – 
sei er ein idealer Kandidat für 
das Stöckli, ist Bächtold über-
zeugt. 

Für den Nationalrat gelte es, 
den Sitz von Martina Munz zu 
verteidigen. Ihr Partner auf 
der zweiten Linie wird Kurt 
Zubler, langjähriges Mitglied 
des Grossen Stadtrats, sein. 
Werner Bächtold schreibt in 
seiner Medienmitteilung, da 
die SP ihren Sitz im National-
rat nicht auf Nummer sicher 
habe, werde sie im linken und 
grünen Lager Listenverbin-
dungen eingehen. 

Am Wahlparteitag wird aus-
serdem SPS-Präsident Christi-
an Levrat zu den Delegierten 
sprechen. (ha.) 
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Schaffhausen. Die SIA Sek-
tion Schaffhausen und die 
Energiefachleute Schaffhau-
sen luden im Vorfeld der Ab-
stimmung zur Revision des 
Baugesetzes zur Besichtigung 

von erfolgreichen Projekten 
energetischer Gebäudesanie-
rungen, die mit Hilfe des aus-
gelaufenen Energieförderpro-
gramms realisiert wurden.  Als 
letztes  Beispiel zeigte Matthias 

Sulzer am vergangenen Sams-
tag sein Einfamilienhaus auf 
der Breite. Der Ingenieur und 
Dozent für Energie- und Ge-
bäudetechnik an der Hoch-
schule Luzern hat sein Haus 
während dreier Jahre energe-
tisch saniert und mittlerwei-
le in ein kleines Energiefor-
schungslabor verwandelt. Er 
untersucht die Energief lüsse 
des Gebäudes, um herauszu-
finden, welche Massnahmen 
am effektivsten sind. «Als ers-
tes muss die Sanierung der Fas-
sade angegangen werden. Da-
mit erreichten wir glatt eine 
Halbierung des Energiever-
brauchs. Ich rate Ihnen, dafür 
einen guten Architekten oder 
Bauphysiker beizuziehen, es 
zahlt sich aus», sagte Sulzer. 
Mit einer Brennstoffzellenhei-
zung, Solaranlagen auf dem 
Dach und an der Fassade pro-

duziere das Haus mehr Strom, 
als es verbrauche: «Mit dem 
Stromüberschuss, den wir mit 
Fotovoltaik und Brennstoffzel-
le produzieren, zahlen wir die 
Gasrechnung. Unser Haus ist 
vom Schädling zum Nützling 
geworden.» Sulzer betonte, 
dass gewisse Elemente seines 
Hauses, etwa die Brennstoff-
zelle, im Moment preislich 
noch nicht konkurrenzfähig 
seien. Klar sei jedoch, dass die 
Energiewende technisch und 
finanziell möglich sei.

Peter Sandri, Präsident der 
Energiefachleute Schaffhau-
sen, erinnerte daran, dass es 
Tausende Häuser gebe, die 
wahre Energieschleudern sei-
en; hier gelte es, anzupacken: 
«Die Baugesetzrevision mit ih-
ren Fördermassnahmen ist 
deshalb ein Schritt in die rich-
tige Richtung!» (pp.)

Matthias Sulzer (links) erklärt Peter Sandri  anhand von Plänen die 
Energieflüsse in seinem Haus. Foto: Peter Pfister

Das Einfamilienhaus der Familie Sulzer auf der Breite produziert mehr Energie, als es verbraucht.

«Die Energiewende ist möglich»

50 Prozent weniger Betriebe
Schaffhausen. Im Verlauf ei-
ner Generation, von 1980 bis 
2013, hat die Zahl der Land-
wirtschaftsbetriebe im Kan-
ton Schaffhausen um über 50 
Prozent auf 595 Betriebe abge-
nommen. Dies erfuhr man am 
Montag, als Volkswirtschafts-
direktor Ernst Landolt, Markus 
Leumann, Chef des kantona-
len Landwirtschaftsamts, Bau-
ernverbandspräsident Chris-
toph Graf und Bauernsekre-
tärin Virginia Stoll auf dem 
Hof der Familie Rühli in Barz-
heim über die Auswirkungen 
der neuen Agrarpolitik auf die 
Schaffhauser Landwirte infor-
mierten. Eine erste Bilanz zei-
ge, dass die hiesigen Landwirte 
nach dem neuen Beitragssys-
tem weniger Zahlungen er-
halten hätten als bisher, hiess 
es. Als Folge des neuen Tier-

schutzgesetzes hätten zahl-
reiche Landwirte die Milch-
produktion aufgeben müssen 
oder seien ganz aus der Tier-
haltung ausgestiegen. Bei den 
verbliebenen Tierbeständen 
falle der weitere Rückgang 
beim Rindvieh auf, schreibt 
das Landwirtschaftsamt in sei-
ner Medienmitteilung. Hinge-
gen würden mehr Schweine, 
Schafe und Geflügel gehalten. 
«Trotz allem ist es der Schaff-
hauser Landwirtschaft gelun-
gen, die Produktionsleistung 
auf hohem Niveau zu stabili-
sieren und gleichzeitig immer 
höhere ökologische Leistun-
gen zu erbringen», so Markus 
Leumann. Eine Spezialität: Mit 
über 60 Prozent offener Acker-
f läche liegt der Kanton Schaff-
hausen landesweit an der Spit-
ze. (ha.)
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5. – 8. März 2015 in Weinfelden
Donnerstag / Freitag   16   –   22 Uhr
Samstag 11  –   22 Uhr
Sonntag 11  –   18 Uhr

Telefon 071 626 45 02 www.schlaraffia.ch
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Man könnte glauben, die Zei-
ten des Überwachungs- und 
Fichenstaats Schweiz seien 
nicht viel mehr als ein Relikt 
des Kalten Krieges. Doch dem 
ist nicht so: Noch heute wer-
den in der Schweiz tausende Te-
lefongespräche und Briefwech-
sel überwacht. Genauer: 9'679 
«Überwachungsmassnahmen» 
ordneten die Schweizer Straf-
verfolgungsbehörden 2014 ge-
mäss dem Dienst Überwachung 
Post- und Fernmeldeverkehr 

(ÜPF) an. Davon erfolgten 3'344 
in Echtzeit (Vorjahr: 3'770) so-
wie 6'335 rückwirkend (6'872).

Bei den Echtzeitüberwa-
chungen wurden Telefona-
te abgehört und E-Mails mit-
gelesen, bei den rückwirken-
den Kontrollen ging es um den 
Nachweis von Verbindungen. 
Rund 40 Prozent der Überwa-
chungsmassnahmen wurden 
angeordnet, um «schwere Wi-
derhandlungen gegen das Be-
täubungsmittelgesetz» auf-

zuklären. Ausserdem sei zu 
beachten, dass auf eine Per-
son häufig mehrere Über-
wachungsmassnahmen ent-
fielen, wie der Dienst ÜPF 
schreibt. So müssten bei einem 
mutmasslichen Drogendealer 
sowohl der Festnetzanschluss 
als auch mehrere Mobiltelefo-
ne überwacht werden.

Auch wenn die Zahl der 
überwachten Telefongesprä-
chen, Email- oder Briefwech-
sel gegenüber dem Vorjahr 

um zehn Prozent abgenom-
men hat, sind die neuesten Sta-
tistiken dennoch alarmierend: 
Noch im Jahr 1998 wurden nur 
2'138 Echtzeit- und 1'951 rück-
wirkende Überwachungen vor-
genommen. Diese Zahlen seien 
jedoch gemäss Experten kein 
Thermometer für wachsende 
oder sinkende Kriminalität in 
der Schweiz. Die Explosion der 
Überwachungen in den letzten 
17 Jahren habe nämlich nicht 
unwesentlich mit der enor-
men Zunahme von Handys zu 
tun, die für die Tätigkeiten der 
vielfach sehr mobilen Straftä-
ter weitaus wichtiger seien als 
früher die Festnetztelefone.

Grund zur Sorge muss aber 
nicht überall bestehen. Zu-
mindest in Schaffhausen hält 
sich die Überwachung auf ei-
nem überschaubaren Niveau 
– auch wenn hier der Trend 
nicht rückläufig ist. Wurden 
2013 nur 20 Telefonate, Email- 
oder Briefwechsel überwacht, 
waren es letztes Jahr 33. Da-
mit liegt Schaffhausen im in-
terkantonalen Vergleich auf 
dem fünftletzten Platz. Der – 
zumindest in absoluten Zahlen 
gemessen – am meisten über-
wachte Kanton ist Zürich mit 
2'473 Fällen, gefolgt von Genf 
(2'078), Waadt (1'762) und dem 
Tessin (1'428). (kb.)

Der Staat hört mit: Vor allem bei Drogendealern werden Emails und Telefongespräche überwacht.

 Symbolbild: Peter Pfister

Mehr überwachte Telefongespräche und Emailwechsel in Schaffhausen – nicht zuletzt wegen Handys

«Hallo» – auch an die Mithörenden

Ihr lokaler Partner
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«Guten Tag, ich bin in Dubai in 
den Ferien, und meine Kredit-
karte funktioniert nicht. Könn-
test du mir etwas Geld leihen?» 
– Diese oder eine ähnliche Email 
erhielten zahlreiche Bekannte 
von Schweizer National- oder 
Ständeräten. In der Annahme, 
ihr befreundeter Politiker sei in 
finanziellen Schwierigkeiten, 
überwiesen dann auch tatsäch-
lich einige Geld auf die angege-
benen Kontodaten – und tapp-
ten damit in eine Hackerfalle.

Der Hintergrund: Den Par-
lamentariern wurden die Kon-
taktdaten ihrer Smartphones 
mittels Hackerangriff geklaut. 
Die Gauner der digitalen Treso-
re verschickten danach zahl-
reiche Emails mit der Forde-
rung nach Geld. Vor allem die 
hohe Professionalität der Atta-
cken sei gemäss Experten ein 
grosses Problem dieser Angrif-
fe. Während die Emails früher 
oft voller Schreibfehler gewe-
sen seien, seien sie heute per-
fekt redigiert.

Vom Datenklau verschont 
blieben alle vier Schaffhauser 

Bundesparlamentarier. Stän-
derat Thomas Minder ärgert 
sich aber trotzdem über dreis-
te Cyberkriminelle: Sein Face-
bookprofil werde fortlaufend 
von Hackern angegriffen, und 
sein Mailkonto «von Dauer-
spam bombardiert». Kürzlich 
habe er sogar ein Spammail 
mit Schweizer Kürzel (.ch) er-
halten, das den Absender einer 
«Kantonalbank» gehabt habe.

Etwas weniger dramatisch 
sieht dies SVP-Nationalrat Tho-
mas Hurter. Da er mit der ent-
sprechenden Vorsicht vorgehe, 
habe er bis heute keine Proble-
me gehabt. Allerdings scheint 
er auch gut vorbereitet zu sein: 
«Mein Daten sind verstärkt ab-
gesichert.» Und «gewisse Infor-
mationen» bearbeite und be-
antworte er nicht per Mail oder 
Telefon. (kb.)

*

*

*

Hacker klauten Parlamentarier die Smartphone-Kontakte – Schaffhauser verschont

Gauner der digitalen Tresore

Nützliches 
(und unnützes) 
Internet-Wissen

Zuerst, Sie verzeihen, etwas 
in eigener Sache (was wir, 
ganz unverschämt, zur Rub-
rik «Nützliches» zählen): Die 
«az» hat jetzt einen Twitter-Ac-
count. Folgen kann man uns 
unter @az_redaktion oder 
«schaffhauser az».

Auf Ebay kann seit Kurzem ein  
Kaugummi von Jürgen Klopp, 
Trainer von Borussia Dort-
mund, ersteigert werden. Zu-
stand: gebraucht. Aroma: leider 
unbekannt. Rubrik: unnütz.

Endlich: Etwas Nützliches. Bei 
so gut wie jeder Registrierung 
wird eine Email adresse verlangt. 
Doch was tun, wenn das Email-
Postfach mit Spam überflutet 
wird? Eine einfache Lösung da-
für bieten sogenannte Einweg-
Email adressen, also Anschrif-
ten, die nur für eine bestimmte 
Zeit gültig sind und sich später 
selbst zerstören. Zuverlässige 
Anbieter, die solche Dienste zur 
Verfügung stellen, sind: www.
startmail.com; www.spamgour-
met.com. Mit einer Einweg-
Emailadresse kann überdies die 
Anonymität im Internet besser 
geschützt werden. Denn wenn 
User ihre Emailanschrift für die 
Registrierung bei Online-Shops, 
Foren usw. verwenden, wird die-
se für das Erstellen eines persön-
lichen Profils benutzt, das dann 
von den Suchmaschinen gefun-
den wird.

Apropos Anonymität. In 
Deutschland geben etwa 36 
Prozent aller Internetnutzer 
falsche Daten über sich an, um 
ihre eigene Identität zu schüt-
zen. Kein Wunder, dass sich 
zwei Personen auf der Strasse 
nicht erkennen (wollen) – ob-
schon auf Facebook befreundet. 
Rubrik: Halbwegs nützlich. (kb.)

Blieben vom Datenklau verschont: SP-Nationalrätin Martina Munz 

und ihr Smartphone. Foto: Peter Pfi ster
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Schaffhausen. Die älteste 
Bank der Region, die 1817 ge-
gründete Ersparniskasse, hat 
kürzlich ihren Jahresabschluss 
vorgestellt. Nicht nur die Zahlen 
des letzten Jahres, sondern auch 
der bei dieser Gelegenheit prä-
sentierte Fünfjahresvergleich 
zeigen: Die Ersparniskasse ist 
sehr gut unterwegs. Der Zufluss 
an Kundengeldern stieg weiter 
an (auf 578,4 Millionen Fran-
ken), ebenso die Ausleihungen 
(auf fast 695 Millionen Franken). 

Die Darlehen konnten zu 83 
Prozent mit eigenen Mitteln 
finanziert werden. 75 Prozent 
der gewährten Kredite f lossen 
in den Wohnungsbau und sind 
«keine spekulativen Geschich-
ten», sagte Dieter Sommer, der 
scheidende Direktor der Er-
sparniskasse. Die Bank habe 
daher lediglich Rückstellun-
gen von 2,4 Millionen Franken 

tätigen müssen, «der tiefste 
Stand seit zehn Jahren».

Leicht rückläufig war im ab-
gelaufenen Geschäftsjahr der 
Jahresgewinn (2,35 statt 2,37 
Millionen Franken). Er wird 
fast vollumfänglich für die 
Aufstockung des Eigenkapitals 
verwendet, obwohl die Erspar-
niskasse schon heute den Vor-
gaben des sogenannten «Basel 
III»-Abkommens genügt, die 
erst im Jahr 2019 erreicht wer-
den müssen. 100'000 Franken 
spendet die Bank wieder ihrer 
einstigen Gründerin, der Hülfs-
gesellschaft Schaffhausen, die 
damit soziale Projekte unter-
stützt, so u.a. die Gassenküche.

Das gute Ergebnis lässt nicht 
erkennen, dass 2014 «ein 
schwieriges Jahr war», wie VR-
Präsident Hannes Germann in 
seinem Rückblick ausführte. 
Das Bankgeschäft sei heute in 

einer Zeit anhaltend tiefer Zin-
sen von einem erbitterten 
Kampf um die Margen geprägt. 
Umso grössere Bedeutung 
habe in den letzten Jahren das 
«Nicht-Zinsengeschäft» be-
kommen. Es entwickelte sich 
inzwischen mit einem Umsatz-
anteil von rund 28 Prozent zu 
einem zweiten, wichtigen 
Standbein der Ersparniskasse.

Positive Meldungen gibt es 
auch über die Filiale in Kleinan-
delfingen. 2010 eröffnet, ist sie  
ein wenig das Lieblingskind 
Dieter Sommers, der per 1. Feb-
ruar die Bankleitung an Beat 
Stöckli übergeben hat. Die Fili-
ale in Kleinandelfingen habe ei-
nen wichtigen Beitrag zum Ge-
samtergebnis geleistet und 
könne zum ersten Mal «ein 
schwarzes Ergebnis bei Vollkos-
tenrechnung vorweisen», sagte 
Sommer sichtlich stolz. (B.O.)

Mehr Kundengelder, mehr Eigenkapital Ambassador 
für Leih-Grosis

Schaffhausen. Die von der 
«az» schon zweimal porträ-
tierten Leih-Grossmütter Iris 
Kunz, Gerda Weder, Anni Kel-
ler, Ursula Häderli, Fiorella 
Schleinzer und Monika Ey-
mann erhielten am Dienstag-
abend den Preis des Ammbas-
sador-Clubs Schaffhausen. Die 
Laudatio hielt Andreas Tschu-
mi, Chefarzt der Pädiatrie im 
Kantonsspital Schaffhausen. 
Tschumi zeigte sich beein-
druckt von der Beharrlichkeit 
sowie von der Kreativität der 
sechs Frauen.

Die  Leih-Grossmütter helfen 
aus, wenn junge Mütter in ih-
rem privaten Umfeld an ihre 
Grenzen stossen. Hans Dürr, 
Lydia Stutz und Ruth Schies-
ser gehören zu den bisherigen 
Preisträgerinnen des Ambassa-
dor-Clubs. (ha.)

Neue CD «Nurture» der Band Sizarr zu gewinnen (Siehe CD-Tipp S. 17)

Hier gibt's Tipps zum Jassen
Schön, euch wieder hier zu tref-
fen, liebe Leserinnen und Leser. 
Letzte Woche hätte es in unse-
rer Rätselecke ja beinahe Scher-
ben gegeben, als es einem unbe-
darften Dickhäuter gefiel, sich 
mitten in unsere Porzellansamm-
lung zu setzen – «wie ein Elefant 
im Porzellanladen» halt. Mitge-
rätselt haben viele, aber leider 
haben wir nur zwei Karten fürs 
«Splätterlitheater» zu vergeben – 
und die gehen an Lotti Brugger. 
Herzlichen Glückwunsch! 

Aber keine Bange, hier wird 
gleich weitergepokert, und der 
Einsatz – die neue CD von «Si-
zarr» – ist gross. Gerade wenn es 
um solch ein Objekt allgemeiner 
Begierde geht, und die Mitspieler 
so gewitzt sind, wie in der vorher-

gehenden Rätselrunde, kann es 
nicht schaden, etwas in der Hin-
terhand zu haben. Lieber wäre 
uns aber, wenn ihr bei der Wett-
bewerbsteilnahme nicht tatsäch-
lich auf überraschende oder gar 
fragwürdige Mittel setzt, sondern 
uns lediglich die korrekte Re-
densart für das trickreiche Ver-
halten auf dem Bild angebt. nl.

Nicht in die Karten schauen! Foto: Peter Pfister

 mix

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!
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Merkwürdiges ereignet sich 
dieser Tage in Hemishofen, der 
Perle über dem Rhein. Erst tritt 
die Schulbehörde in corpore 
zurück – offenbar wegen kom-
munikativer Schwierigkeiten 
mit der Schulreferentin Eve-
lyn Kuhlbörsch, die gleichzei-
tig Gemeindepräsidentin ist. 
Nun wirft Kuhlbörsch den Bet-
tel nicht nur im Schulreferat 
hin, sondern verzichtet auch 
auf das Gemeindepräsidium, 
das sie notabene erst seit ver-
gangenem Oktober innehat. 
Am 8. März sind für die Schul-
behörde Nachwahlen. Und wer 
kandidiert? Als Schulpräsident 
der Bisherige und als Mitglie-
der Schulbehörde die Bisheri-
gen. Hätte man da nicht früher 
miteinander reden sollen? (ha.)

Man erinnert sich: Die «az» 
nahm eine Hochglanz-Bro-
schüre der Wirtschaftsförde-
rung zum Standort Schaffhau-
sen unbarmherzig unter die 
Lupe und zerzauste das teure 
Produkt nach Strich und Faden. 
Nun beweist das Magazin «wan-
dern.ch», dass es auch anders 
geht. Es widmet den Schwer-
punkt seiner jüngsten Ausga-
be der Wanderregion Schaff-
hausen. Die Titelseite ziert ein 
wunderschönes Bild vom Klett-
gau, der Aufmacher heisst «Ma-
gisches Schaffhausen». Die An-
ziehungspunkte, die Leute hier-
her leiten sollen, sind nicht 
graumelierte Herren aus Po-
litik und Wirtschaft, sondern 
Randentürme, Orchideen, Bio-
tope und Höhlen. Ein Werbe-
spot von A bis Z, an dem selbst 

die «az» nichts auszusetzen hat 
– und erst noch gratis. (hjf.)

 
Elegant gleiten wir von der Ru-
brik W (Wandern/WiFö) zur F-
Sparte (Fromagerie/Flimmer-
kasten) über. Wer sich an der 
Kommerzialisierung des öf-
fentlichen Verkehrs stört, kann 
beruhigt sein (muss natürlich 
nicht). Denn die Bildschirme 
in den Bussen der Schaffhau-
ser Verkehrsbetriebe, die News, 
Werbung und sonstigen Weich-
käse auftischen, sind laut VBSH-
Direktor Bruno Schwager «eine 
Nullrechnung». Alles würde 
über die «Schaffhauser Nach-
richten» abgewickelt. Soso, den-
ke ich bei mir, deshalb die neun-
malklugen Sprichwörter! (kb.)

Der aus Schaffhausen stam-
mende Historiker Guido Fac-
cani hatte am Dienstag «full 
house», als er im Museum zu 
Allerheiligen über die For-
schungsarbeiten im Stadt-
hausgeviert berichtete. Wäh-
rend seines Vortrags erfuh-
ren die Zuhörer nicht nur viel 
Neues über die Relikte aus 
der Zeit des Barfüsserklos-
ters, sondern auch, dass die 
Stadt auf der Baulücke in der 
Krummgasse einen Neubau 
plane. «Dafür müssten aller-
dings ein paar Parkplätz ge-
opfert werden» meinte Facca-
ni augenzwinkernd, «aber zu 
dieser Problematik sollte ich 
als Schaffhauser, der in Zürich 
wohnt, wohl besser nichts sa-
gen.» (B.O.)

Nennen wir das Kind beim Na-
men: Die Firma Forster Bau 
GmbH hat jahrelang und sys-
tematisch ihre Mitarbeiter be-
schissen. So hat sie beispiels-
weise Beiträge an AHV, IV und 
Pensionskasse in schwerer Wei-
se veruntreut. Für einige Mit-
arbeiter ein finanzielles Fias-
ko. Ich erinnere mich gut an 
den Bauarbeiter, der bei der 
Unia am Schalter geweint hat, 
weil er darauf vertraute, dass 
in der Schweiz alles mit rech-
ten Dingen zugeht und es nicht 
sein kann, dass man jahrelang 
betrogen wird und dann vor 
dem Nichts steht. Einen ande-
ren musste ich über eine Stun-
de lang besänftigen, weil er 
nach endlosen und vor allem 
ergebnislosen Rechtsstreitig-
keiten wild entschlossen war, 
Selbstjustiz an seinem Peiniger 
zu üben. Der Inhaber der For-
ster Bau GmbH ist diese Woche 
– nach zehn Jahren Bankrott-

wirtschaft – endlich strafrecht-
lich verurteilt worden. Alle, die 
nur annähernd mit der Bau-
branche zu tun haben, wussten 
seit Jahren davon. Trotzdem 
ging das Spiel immer weiter. 

Gestern nun nahm der 
Schaffhauser Baumeister Pius 
Zehnder in den «Schaffhau-
ser Nachrichten» die Verurtei-
lung zum Anlass, unter ande-

rem schwere Vorwürfe gegen 
die paritätische Berufskom-
mission zu erheben, welche 
dafür verantwortlich ist, dass 
alle Baufirmen den Gesamtar-
beitsvertrag LMV einhalten. Er 
greift damit zu kurz. 

Wie die Kommission umge-
hend mitteilte, stehen vor al-
lem Datenschutz-Regelungen 
einem beherzten und rigoro-
sen Durchgreifen in solchen 
Fällen im Wege. Sieben Jahre 
hat es vom Zeitpunkt, an dem 
die Kommission aktiv wurde, 
gedauert, bis dem genann-
ten Baugeschäft endlich das 
Handwerk gelegt werden konn-
te. Das Beispiel zeigt exempla-
risch, dass die vorhandenen In-
strumente zu schwach sind, um 
Lohndumping und Sozialversi-
cherungsbeschiss wirksam in 
die Schranken zu weisen. 

Einen neuen Weg beschrei-
tet die Firma Allreal, welche zu-
sammen mit der Unia eine Ri-

sikoanalyse entwickelt hat, um 
zum Vornherein auszuschlies-
sen, dass solche Schurken über-
haupt Aufträge bekommen. Die 
Allreal hat erkannt, dass sie als 
Bauherrin damit wirksam ver-
hindern kann, mit dubiosen Fir-
men zusammenzuarbeiten. Kle-
vere Sache, oder? Würden nur 
nicht die versammelten Bau-
haupt- und Baunebengewerbs-
verbände dagegen Sturm lau-
fen und mit Sanktionen drohen, 
wie beispielsweise GAV-Ver-
handlungen auszusetzen, wenn 
Allreal und Unia damit nicht 
aufhören.

Liebe Schaffhauser Baumeis-
ter und Gewerbetreibende, gera-
de der Fall Forster zeigt doch, 
dass alle ein Interesse an wirk-
samen Instrumenten gegen 
schwarze Schafe in der Branche 
haben. Wenn ihr eine saubere 
Branche mit einem entsprechen-
den Image wollt, dann erklärt 
das doch euren Verbandsbossen.

Florian Keller ist Präsident 
des Gewerkschaftsbundes.
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Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Süss & salzig!
Bodensee-  und Meer f ischspezia l i täten

Aktuell: Muscheln

Sonntag, 1. März, 17.00 Uhr 
St. Johann

2. Orgelkonzert 
Hansjörg Albrecht, München, 

spielt in der Orgelversion:

«The Planets»  
von Gustav Holst
Freier Eintritt – Kollekte

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online 
 unter: www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 4. März

Sa/So 14.30 Uhr  Deutsch
Tägl. 20.30 Uhr F/d

SAMBA
Ein Film mit viel Herz, Humor und Menschlichkeit. 
Mit Omar Sy «Intouchables – Ziemlich Beste Freun-
de».12/10 J.  120 min   5. W.

Tägl. 17.00 Uhr 

WHIPLASH
Ein Film von Damien Chazelle. Ein Genie ist nur 
dann ein Genie, wenn man es mit jedem Mittel 
dazu zwingt, eines zu sein. 
E/d  14/12 J.  107 min 2. W.

Do-Di 20.15 Uhr,  Sa/So 14.30 Uhr,  
Mo-Mi 17.30 Uhr 

USFAHRT OERLIKE
Im Film von Paul Riniker will ein Senior seinen 
Lebensabend verkürzen. 
Dialekt  14/12 J.  94 min 5.W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 

DANIOTH – DER TEUFELSMALER
Ein Dokumentarfilm von Felice Zenoni über den 
Urner Künstler Heinrich Danioth. 
Dialekt  10/8 J.  90 min BESO-FILM

Sonntag, 1. März 2015, 17.00 Uhr, St.-Anna-Kapelle 

Orchesterkonzert 
mit jungen Preisträger-Solistinnen 

W .A. Mozart, Violinkonzert Nr. 4 D-Dur 
Sumina Studer, Violine   

Div. 1. Preise an schweiz. Jugendmusik-Wettbewerben  
Teilnahme an den Meisterkursen 2014 in Schaffhausen

Hans-Jürg Sommer, Alpsommer für Alphorn 
Lisa Stoll, Alphorn / Orchester NZO 

Gewinnerin am schweiz. Jugendmusikantenwettbewerb 

P. I. Tschaikowsky, Streicherserenade C-Dur 

Joseph Haydn, Sinfonie F-Moll «La Passione»

Neues Zürcher Orchester, Leitung Martin Studer 

Eintritt frei, Kollekte zugunsten der Musiker
Veranstalter: Christkatholische Kirchgemeinde SH

Mach mit:  
slowfood-sh.ch

Mach mit:  
slowfood-sh.ch

VERSCHIEDENES

Schultheks, Etuis, Chindsgitäschli
Neuheiten 2015 von Funke und BIG BOX.
Aktuell haben wir auch eine schöne 
Auswahl an Auslaufmodellen zu 
attraktiven Preisen!
S’hät solangs hät!

Terra, Laden WWF – SH, Vordergasse 32

Mangos und andere tropische  
Früchte aus Kamerun
…immer eine FAIR-suchung wert; 
dieses Wochenende im claro Weltladen. 
Nächste Lieferungen: 12. und 26.3. sowie 
1.4.15 (Ostern).

claro Weltladen, Webergasse 45, SH, 
Tel. 052 625 72 02

BAZAR

Terminkalender

Naturfreunde 
Schaffhausen. 
Sonntag, 8. März. 
Wanderung 
durch zwei  
Zürcher Tobel.  
Treffpunkt  
8.30 Uhr,  
Bahnhofshalle.    


